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Rudi Reitinger 

Apto. Postal 162 

San Salvador 
El Salvador 

E-Mail: rudi.r@navegante.com.sv 

skype: rudielsalvador 
Segundo Montes, 01. 04. 2015 

 
Liebe Freundinnen und Freunde,  

 

El Salvador befindet sich ständig im Wahlkampf! 
Diesen, nicht ganz falschen Eindruck, könnten die 

Besucher mit nach Hause nehmen, die regelmäßig El 
Salvador besuchen. Vor genau drei Jahren waren im 

März 2012 die Bürgermeisterwahlen an der Reihe sowie 

die Wahl der Parlamentsabgeordneten. Danach, im 
vergangenen Jahr, wurde nach einem monatelangen 

Wahlkampf, der neue Präsident gewählt. Hierfür waren 

zwei Wahlgänge notwendig. Schließlich war am 1. März 
dieses Jahres die nächste Wahl fällig. Damit in El 

Salvador nicht ständig 
Wahlkampf herrscht, der das 

politische Leben lähmt, wird 

von allen Parteien im 
Parlament angestrebt, die 

Legislaturperiode für 

Abgeordnete und Bürgermeister auf 5 Jahre zu erhöhen. 
Mal sehen, ob diese Verfassungsänderung tatsächlich 

zustande kommt.  

 

Wahl der Abgeordneten und Bürgermeister 
Am 1. März wurden die Wähler erneut zu den Urnen 
gerufen, um ihre Stimmen abzugeben. Dieses Mal 

durften sie sogar drei verschiedene Stimmzettel 

ausfüllen, was die Stimmabgabe nicht gerade einfacher 
machte. Ein Stimmzettel war für die Wahl der 

Bürgermeister und ihre Gemeinderäte bestimmt.  

 
Menschenschlange vor dem Wahllokal in Rosario 

Im Gegensatz zu den deutschen bzw. europäischen 

Gemeinderatswahlen gab es in El Salvador all die Jahre 

über nur Ein-Parteien-Gemeinderäte. Konkret bedeutete 

dies, dass nur der Bürgermeister, der die meisten 

Stimmen erhielt, zusammen mit seinen vorher 

festgelegten Gemeinderäten in das Rathaus einziehen 
konnte. Die Stimmen aller anderen Parteien, die 

zusammen manchmal sogar die Mehrheit hatten, wurden 
bisher nicht berücksichtigt. Eine Wahlrechtsreform 

änderte dies und es wurde eine Art „pluralistisches“ 

Wahlrecht eingeführt, bei welcher die Sitze nach einem 
bestimmten Verteilungsschlüssel aufgeteilt wurden.  

 
Wahllokal in Los Quebrachos 

Neuerungen gab es ebenfalls bei der Wahl der 

Parlamentsabgeordneten. Noch bei der vorletzten 

Parlamentswahl gab es für dem Wähler nur die 
Möglichkeit ein Parteilogo anzukreuzen. die jeweilige 

Partei bestimmte, in welcher Reihenfolge die Kandidaten 

ihrer Partei zum Zuge kamen. Jedoch bereits vor drei 
Jahren konnten die Wähler, abgesehen vom Parteilogo, 

auch das Foto eines Abgeordneten ankreuzen. Auf diese 
Weise konnten sie selbst ihren Vorzugskandidaten 

bestimmen. Viele Wähler folgten jedoch den 

Empfehlungen ihrer Parteien und kreuzten nur das 
Parteilogo an. Die Partei entschied danach, wie bisher 

üblich, welchem Kandidaten diese Stimmen 

zugutekommen sollten. Knapp vier Monate vor der Wahl 
wurde diese Bestimmung vom Verfassungsgericht 

geändert. Das hatte zur Folge, dass ein Wähler, der das 
Parteilogo ankreuzte, jedem Kandidaten auf der Liste nur 

noch einen bestimmten Bruchteil seiner Stimme gab. 

Morazán beispielsweise kann nur drei Kandidaten ins 
Parlament entsenden und auf dem Stimmzettel jeder 

Partei gab es daher auch nur drei Kandidaten. Falls vom 
Wähler das Logo angekreuzt wurde, bekam jeder von 

ihnen nur 1/3 der Stimme. Wer jedoch das Foto eines 

Kandidaten ankreuzte, gab seinem Kandidaten die volle 
Stimme. Zusätzlich gab es noch eine weitere Änderung: 
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man konnte seine Stimme unter Kandidaten auf 

verschiedenen Wahllisten aufteilen, ein Vorgang, der 
unter dem Begriff „panaschieren“ bekannt ist.  

 
Handtuchgroßer Wahlzettel 

Eine weitere Wahlrechtsreform bescherte den Bürgern 
die Möglichkeit, zum ersten Mal in der Geschichte des 

Landes, direkt ihre Abgeordneten für das 
zentralamerikanische Parlament (PARLACEN) zu 

wählen. Bisher wurden diese von den Regierungen bzw. 

Parteien bestimmt, jedoch nicht vom Volk direkt 
gewählt. Jede der 10 Parteien hatte die Möglichkeit 

jeweils 20 Kandidaten aufzustellen, deren Konterfei auf 
allen Wahlzetteln erschien. Man kann sich vorstellen, 

wie unhandlich es war, diese beinahe handtuchgroßen 

Wahlzettel zu handhaben. Als zusätzliche Schmankerl 
bestand hier ebenfalls die Möglichkeit zu panaschieren. 

Aufgrund der Neuerungen, angeordnet vom 

Verfassungsgericht, eine davon erst kurz vor den Wahlen 
verkündet, kann man diese als sehr komplex bezeichnen. 

Der Urnengang am 1. März verlief im Großen und 
Ganzen friedlich und effizient. Vereinzelt kam es wohl 

zu einer späteren Öffnung der Wahllokale, doch auch 

dann waren kaum Warteschlangen zu beobachten. Einen 
kleinen Ansturm gab es allgemein höchstens beim 

Öffnen und Schließen der Lokale. Die Wahlbeteiligung 

lag etwa gleich hoch wie bei den Wahlen vor drei Jahren. 
Um 17 Uhr wurden die Wahllokale geschlossen und alles 

wartete gespannt auf ein erstes offizielles Wahlergebnis 
Dieses sollte es jedoch erst am 26. März geben. 

 
Für jede Wahl eine eigene Urne 

Die Auszählung nach dem neuen Wahlrecht, welches 

vom Verfassungsgericht kurzfristig angeordnet wurde, 
war dermaßen kompliziert, dass die Wahlhelfer total 

überfordert waren und mit dem Zählen nicht mehr 

nachkamen. Viele von ihnen waren ja bereits seit 3 Uhr 
morgens auf den Beinen. Das Fernsehen brachte am 

nächsten Morgen noch live Bilder von total übermüdeten 

und erschöpften Wahlhelfern, die Stimmen auszählten. 
Dazu kam die große Unsicherheit über die korrekte 

Vorgehensweise, zumal von der Wahlbehörde 
unterschiedliche Informationen kamen. Dies zeigte sich 

auch beim Ausfüllen und Firmieren der verschiedenen 

Akten von Seiten der Wahlhelfer. In einigen Fällen 
hatten diese beispielsweise nicht berücksichtigt, dass 

beim Ankreuzen verschiedener Kandidaten jedem nur 
ein Bruchteil einer Stimme zustand. In anderen Akten 

kam es zu Zahlendrehern. Zu diesem menschlichen 

Versagen kam das technische Versagen. In der Wahlnacht 
kam es zu einem Ausfall der elektronischen Erfassung 

und Veröffentlichung der vorläufigen Ergebnisse. 

Ursache war, dass das oberste Wahlgericht zur 
Datenerfassung nicht wie bisher eine einzige Firma 

beauftragt hatte, sondern viele kleinere Firmen, deren 
Systeme nicht kompatible waren. In der Folge kam es zu 

Spekulationen und öffentlichen Äußerungen, welche die 

bereits aufgeladene Stimmung noch mehr aufheizten.  
Die FMLN, der die vom Verfassungsgericht verordneten 

Reformen nicht sehr passten, schob diesem die 

Verantwortung für das Chaos in die Schuhe. Vielleicht 
spekulierte sie auf den Druck der Öffentlichkeit, um die 

ungeliebten Reformen rückgängig zu machen. Die 
rechten Parteien dagegen, vorneweg ARENA, drängten 

zum Öffnen der Wahlurnen im großen Umfang. Das 

salvadorianische Wahlgesetz kennt jedoch nur einen 
Grund für die Öffnung der Wahlurnen: wenn die Zahl 

der angefochtenen Stimmen einer Wahl die Differenz 

zwischen Gewinner und Verlierer übersteigt. Beobachter 
werteten den Kampf der rechten Parteien, die Urnen zu 

öffnen, als Versuch, ein Klima der Instabilität zu 
schaffen, um letztendlich das Wahlsystem des Landes zu 

destabilisieren. (frei nach Contrapunto, einer 

Digitalzeitung, am 17. März). Das offizielle 
Wahlergebnis wurde von der Obersten Wahlbehörde erst 

nach vier Wochen, am 26. März bestätigt. So lange hatte 

die Auszählung aller Akten, zuletzt unter Aufsicht dieser 
Behörde, gedauert. ARENA stellt mit 35 die meisten 

Abgeordneten im neuen Parlament, das am 1. Mai 
zusammentritt. Ihr folgt die Regierungspartei FMLN mit 

31 Abgeordneten, wie bisher. GANA, eine rechte Partei 

und bisheriger Koalitionspartner der FMLN stellt erneut 
11 Abgeordnete und ist damit die drittstärkste Fraktion. 

Sehr stark Federn lassen musste die PCN (die ehemalige 

Partei der Militärs), die nur noch auf 6 Sitze kam. Die 
Christdemokraten stellen einen einzigen Abgeordneten. 

Bei dieser Konstellation wird es knapp für die 
Regierungspartei, da sie, zusammen mit GANA, nur 
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noch über 42 der 84 Abgeordneten verfügt. Da die 

Oppositionsparteien ARENA, PCN und PDC zusammen 
über die gleiche Anzahl Abgeordneter verfügt, wird das 

Regieren künftig schwieriger.  

Ähnlich sieht das Ergebnis 
bei den Wahlen für das 

regionale 

zentralamerikanische 
Parlament aus. Von den 20 

Sitzen erhielt FMLN und 
ARENA je 8 und die übrigen 

4 Sitze teilten sich die kleinen 

Parteien.  
Hinsichtlich der 

Bürgermeisterwahlen verlor 
die Regierungspartei unterm 

Strich 10 Gemeinden 

landesweit. Im Department 
Morazán, bestehend aus 24 

Gemeinden, verlor sie sechs Bürgermeisterämter, 

darunter ihre Hochburg Meanguera auf deren Grund 
größtenteils Segundo Montes liegt. Letztere ging an die 

neu gegründete Partei PSD (Sozialdemokraten). Der 
Verlust der sechs FMLN-Gemeinden hat laut Insidern 

unterschiedliche Ursachen. In Meanguera wurde die 

Regierungspartei bei der Kommunalwahl deshalb 
abgestraft, weil sie immer die gleichen Leute bzw. Leute 

aus deren Clans aufstellte. Die Leute reden daher von 

einem ĂVoto de Castigoñ, einer Strafabwahl, die sich vor 
allem gegen die alten Seilschaften richtete, jedoch nicht 

gegen die Partei. In anderen Gemeinden kam es zu 
Zerwürfnissen, da sich die Kandidaten für die 

Abgeordnetenwahlen uneins waren. Dahinter steckte 

häufig ebenfalls die Wühlarbeit des ausscheidenden 
FMLN-Abgeordneten (und seiner Anhänger), der sich, 

gemäß den Parteistatuten, nicht mehr aufstellen lassen 

konnte. Mit dem offiziell aufgestellten 
Nachfolgekandidaten war er nicht einverstanden, da er 

befürchtete, seinen bisherigen Einfluss zu verlieren. Um 
dennoch am Ball zu bleiben, intrigierte er in verschieden 

Gemeinden von Morazán auf vielfache Weise. 

Beispielsweise empfahl er, die Stimme nicht seinem 
offiziellen Nachfolger zu geben, was gegen die offizielle 

Parteilinie verstößt. Bei den Wählern kam dies überhaupt 

nicht gut an; sie wechselte lieber zu den Kandidaten der 
Opposition, die den Wählern ein geschlossenes Bild 

vermittelten. Nun bleibt es abzuwarten, ob der Verlust 
der sechs FMLN-Gemeinden für den bzw. die 

Verantwortlichen tatsächlich Konsequenzen hat.  

 
Logos der zehn zur Wahl stehenden Parteien 

März 2015, der gewalttätigste Monat in diesem 

Jahrzehnt 
So lautete die Schlagzeile der Zeitung „Prensa Grafica“ 

am 2. April. Über 481 Menschen in El Salvador waren 

im vergangenen Monat durch Gewalteinwirkung 
umgebracht worden. Dies bedeutet eine tägliche 

Mordrate von über 15 Menschen. Die meisten von ihnen 

waren zwischen 18 und 30 Jahre alt und bei etwa 92 % 
der Opfer handelte es sich um Männer. Rund 80 % 

starben durch Schusswaffengebrauch, 12 % durch 
Stichwaffen und die restlichen Opfer mit Hilfe anderer 

Waffen. Dies sind die allgemeinen Charakteristiken wie 

sie in den Polizeiberichten wiedergegeben werden. In 
diesem Jahr sind bereits 1.121 Tote zu beklagen und die 

Tendenz ist steigend. Als Grund für den traurigen Rekord 
sehen viele Fachleute den Zusammenbruch eines 

Waffenstillstands verfeindeter Gangs. Dieser war im 

März 2012 zwischen den Jugendbanden vereinbart 
worden und zwar unter einer inoffiziellen 

Schirmherrschaft des Staates. In der Folge war die Zahl 

der Morde drastisch gesunken. Von Gangs verübte 
Gewalt gegen andere Banden sowie Attacken auf die 

Polizei und Zivilbevölkerung steigen im Zuge dessen an, 
was die Behörden als Versuch von Kriminellen werten, 

Druck auf die Regierung auszuüben.  

 
Jugendliche werden von der Polizei abgeführt 

Andere sehen die Gewaltzunahme als eine Reaktion auf 

das harte Vorgehen der neuen Regierung gegen die 
beiden größten Banden des Landes. Die Bildung der 

neuen Regierung im vergangenen Jahr hatte zu einem 

innenpolitischen Wechsel und einem weniger toleranten 
Kurs gegenüber den Jugendbanden geführt. In der Folge 

stieg die Anzahl der durch Gewalteinwirkung getöteten 

Personen sehr stark an. El Salvador belegt inzwischen 
einen traurigen, ersten Platz, als gewalttätigstes Land 

von Zentralamerika (vgl. La Pagina, 06.05.15). Von 
verschiedenen Seiten wird darauf hingewiesen, dass bei 

diesen Auseinandersetzungen mehr Menschen 

umgebracht werden, als in den vergangenen 
Kriegsjahren. Keine Regierung schaffte es bisher auf 

legale Weise erfolgreich dagegen anzugehen.  

Jeden Tag steigt die Zahl der Morde in El Salvador noch 
mehr. Die Zunahme der Gewalttaten und Morde sind 

inzwischen auch bei uns zu spüren. Im Januar wurde in 
Mozote, Eduardo, ein ehemaliger Nachbar ermordet. Er 

war gerade 22 Jahre alt und sein Vergehen war, dass er 
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auf einem Fest mit der ehemaligen Freundin eines 

Gangmitglieds flirtete. Und in diesem Monat wurde in 
unserer Gemeinde ein Jugendlicher, voraussichtlich von 

seiner eigenen Gang, ermordet.  

 
Friedensmarsch 

Am vergangenen Donnerstag, den 26. März riefen 

Regierung, Parteien und Kirchen zu einem 
Friedensmarsch auf, der in der Bevölkerung großen 

Widerhall fand. Tausende von Leuten nahmen in San 

Salvador und in den Provinzhauptstädten daran teil, 
darunter viele Schülerinnen und Schüler, die 

freibekommen hatten. Frei bekommen hatten auch die 

im öffentlichen Sektor Beschäftigten; die meisten 
Mitwirkenden waren weiß gekleidet, der Farbe des 

Friedens. Die Organisatoren selbst marschierten an der 
Spitze des jeweiligen Zuges mit. Nun ist der Marsch 

vorbei und die Leute warten auf konkrete Aktionen der 

Regierung, die sich jedoch gerade in den Osterferien 
befindet.  

 

Post und Spendendank 
Nach diesen aktuellen Nachrichten zur salvadorianischen 

Tagespolitik möchte ich nun über unsere Arbeit und über 
den Stand der verschiedenen Projekte in Segundo 

Montes berichten. Davor möchte ich all jenen danken, 

die mir seit meinem letzten Rundbrief geschrieben 
haben. Von einigen von Euch erhielt ich zum 

Weihnachtsfest sogar handgeschriebene Post, für die ich 
mich herzlich bedanken möchte. Den meisten konnte ich 

bisher leider immer noch nicht antworten. Habt bitte 

Verständnis dafür, aber es war wieder einiges los, wie Ihr 
auf den nächsten Seiten lesen könnt. Bedanken möchte 

ich mich außerdem noch für Eure Spenden, die vor allem 

in der Weihnachtszeit auf dem neuen Spendenkonto 
eintrafen.  

Die Nachricht vom Wechsel des 
Spendenkontos hatte wohl 

nicht alle bisherigen 

Spender erreicht, denn die 
Spenden, vor allem für die 

Altenarbeit und – speisung, 

waren um einiges geringer als in früheren Jahren. Dazu 
kommt die große Sorge wegen des stark gesunkenen 

Eurokurses. Früher lag der Wechselkurs zwischen 1.30 

und 1.40. Heute liegt er nur noch bei 1.05 d. h. für eine 

Spende von 1 Euro bekommen wir nur noch 1,05 US $ 
und längst nicht mehr so viel wie früher. Wahrscheinlich 

wird es in diesem Jahr Probleme geben, um die 

verschiedenen Projekte zu finanzieren. Ich werde im 
Anschluss darüber berichten. Nehmt Euch doch ein 

bisschen Zeit dafür, den Rundbrief zu lesen, die Ferien 

stehen vor der Tür.  
 

ACEDIM  
Über unseren nunmehr dreijährigen 

Verein, Asociacion Centro de 

Desarrollo Integral de Morazán, gibt 
es nicht sehr viel Neues zu berichten. 

Im Januar hatten wir unsere 
Generalversammlung und alles lief gut. Das 

Vereinswesen hier ist im Vergleich zu Deutschland doch 

sehr viel anders. Hier muss der Vereinspräsident für 
vieles jedes Mal um Erlaubnis bitten, was gemäß dem 

deutschen Vereinsrecht im Rahmen seiner Kompetenzen 

liegt. Vieles wird zwar in der Satzung geregelt, doch 
einiges wurde bei der Vereinsgründung nicht gründlich 

genug diskutiert. Ich habe das Gefühl, dass im 
salvadorianischen Vereinsrecht all das nicht erlaubt ist, 

was nicht ausdrücklich in der Satzung gestattet ist. 

Satzungsänderungen sind jedoch ein sehr langwieriges 
Verfahren, ähnlich dem Verfahren der Vereinsgründung.  

Zum Glück haben wir in unserer Buchhaltung eine 

Fachkraft, die sich gut in den ganzen Komplex 
eingearbeitet hat. Zurzeit macht Joel Überstunden, denn 

für Mitte April hat sich eine externe Finanzprüfung 
angesagt. In salvadorianischem Vereinsrecht ist diese 

jährlich vorgeschrieben und dafür muss unsere 

Buchhaltung auf Vordermann sein. Ich bat Joel um einen 
kurzen Beitrag über seine Arbeit. 

ĂLiebe Freunde, ich heiße Joel 

Santiago, habe Betriebswirtschaft 
studiert und bin für die 

Buchhaltung von ACEDIM 
zuständig. Im Jugendzentrum 

arbeite ich eigentlich schon seit 

dem Jahr 2011, doch anfangs war 
ich für die Kinder- und 

Jugendarbeit zuständig. Erst seit Mitte 2013, als es mit 

der Legalisierung unseres Vereins so langsam ernst 
wurde, bin ich für die Buchhaltung zuständig. In den 

ersten sechs Monaten war meine Buchführung noch 
nicht offiziell, da unser Buchhaltungssystem erst noch 

vom Ministerium genehmigt werden musste. Dabei 

handelte es sich um ein langwieriges 
Genehmigungsverfahren. Trotzdem buchte ich alles so, 

wie ich es an der Universität gelernt hatte und meine 

Wissenslücken füllte ich auf, indem ich bei einer 
befreundeten Firma Ăpraktische Nachhilfeñ nahm. Für 

mich war vieles neu, vor allem die genauen rechtlichen 
Bestimmungen, die mit dem Vereinsleben verbunden 
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sind. Ein Beispiel sind die monatlichen 

Gehaltszahlungen: ich muss von allen Schecks, die ich 
ausfülle, Fotokopien machen, muss das Geld auf die 

jeweiligen Gehaltskonten der Empfänger überweisen, 

muss mit einem Scheck in der Filiale des 
Finanzministeriums in Gotera 10 % Steuern bezahlen, 

muss in der Bank die monatlichen Arbeitgeber- und 

Arbeitnehmerbeträge für die Krankenversicherung und 
für die Rente einzahlen und vieles andere mehr. In den 

Banken gibt es immer riesige Warteschlangen, so dass 
ich dort erfahrungsgemäß mit mehreren Stunden 

Wartezeit rechnen muss. Außerdem nehme ich, genauso 

wie alle anderen Kollegen, an den Aktivitäten des 
Jugendzentrums teil: ich muss Kostenvoranschläge für 

die unterschiedlichen Aktivitäten erstellen und habe 
beispielsweise beim Jahrestag des Jugendzentrums oder 

auch bei anderen Veranstaltungen, die Verantwortung 

für einen bestimmten Teil der Veranstaltung. Beim letzten 
Fest organisierte und überwachte ich die Stände, an 

Essen, Getränke, Eis usw. verkauft wurde. Doch dabei 

blieb es nicht; immer wieder fehlte irgendwer, der mit 
dem Pick-up entweder Leute abholen oder Einkaufen 

fahren sollte etc. Selbstverständlich blieb ich bis 
Mitternacht, da das gesamte Personal ausgemacht hatte, 

nach dem Fest gemeinsam sauber zu machen. 

Als nächste Herausforderung kommt eine externe 
Finanzprüfung auf uns zu, und zwar zum ersten Mal, seit 

ich die Buchhaltung erledige. Ich bin zuversichtlich, dass 

alles klappen wird. Trotz manchem Stress und vieler 
Überstunden gefällt mir meine Arbeit sehr gut. Viele 

Gr¿Çe Euer Joelñ 
 

13-Jahresfeier der Gründung des Jugendzentrums 

 
Willkommen 

Vor drei Wochen konnten wir in Segundo Montes das 

13-jährige Bestehen unseres Jugendzentrums feiern. Zur 
Erinnerung: Das Jugendzentrum Los Quebrachos wurde 

innerhalb von 2 Jahren von den Jugendlichen selbst 

errichtet und im März 2002 eingeweiht. „Niemals hätten 
wir es uns träumen lassen, dass den Jugendlichen und 

Kindern im Norden von Morazán eines Tages ein 

eigenes Zentrum zur Verfügung stehen würde!“ Mit 
diesen Worten eröffnete Padre Rogelio die Festpredigt 

bei der Einweihung am 8. März 2002. Heute ist es aus 
dem Gemeindeleben nicht mehr wegzudenken. Das 

Angebot betrifft vor allem die Bereiche Kultur, Freizeit, 

Schule und Aus- und Weiterbildung.  

Über die Gestaltung der 13-Jahres-Feier berichtet unsere 

Sekretärin und Mitarbeiterin Heidy Benitez.  
 ĂSchon etliche Tage vor dem Fest 

hatten wir uns Gedanken darüber 

gemacht, wie wir diesen Tag am 
besten gestalten könnten. Zu 

diesem Zweck trafen sich am 4. 

Februar alle Angestellten des 
Jugendzentrums, die 

Bibliothekarinnen und noch 
weitere Helfer, um das Programm für die 13 Jahres Feier 

des Jugendzentrums auf die Beine zu stellen. Die 

Bibliothek hatte dieses Mal auf eigene Programmpunkte 
verzichtet, war jedoch bereit, bei der Vorbereitung und 

Durchführung der Aktivitäten mitzumachen. Von 
vornherein war klar, dass das Programm allen 

Altersgruppen etwas bieten sollte.  

 
Spiele für alle 

Damit die Kosten für dieses Fest nicht gar zu hoch 

ausfielen, schrieben wir an verschiedene Firmen, 

Institutionen und Personen und baten um Unterstützung. 
Wir Angestellte versuchten ebenfalls, zwei Wochen 

vorher, mit dem Verkauf von selbst zubereiteten, 

typischen Mahlzeiten das Budget etwas aufzustocken. 
Alle waren damit einverstanden, Verkaufsstände 

aufzustellen, um den Gästen Essen, Getränke, Eis usw. 
zu verkaufen. Der Aufbau dieser Stände und der Tribüne 

konnte glücklicherweise rechtzeitig abgeschlossen 

werden. Für ein bisschen Schatten sorgten mehrere 
ausgeliehene Gartenpavillons. Eine Blasmusik aus 

Gotera erklärte sich bereit, kostenlos am Festtag 

aufzuspielen. Am Vortag wurden von uns, soweit es 
möglich war, die Speisen vorgekocht, wie beispielsweise 

die Hähnchen für die Sandwichs, die Bohnen für das 
Essen etc. Eine Gruppe Gymnasiasten war damit 

beschäftigt, das Festtagsgelände und die Kapelle zu 

dekorieren. Es war ein Glück, dass wir mit etliche 
Freiwilligen rechnen konnten, die uns bei den vielen 

anstehenden Arbeiten halfen, wie beispielsweise beim 

Kochen, Kartoffel schälen, Brennholz spalten, 
Dekorieren, Bestuhlung aufstellen usw., um einen 

reibungsloser Verlauf des Festtages zu gewährleisten. 
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Vorführungen in der Half Pipe 

Am eigentlichen Tag selbst, dem 8. März, hörte ich leider 

nicht meinen Wecker, der auf 3.30 Uhr eingestellt war 
und verschlief. Da ich den Schlüssel zum Zentrum hatte, 

mussten alle auf mich warten, was mir sehr peinlich war. 

Zwei Mitarbeiter waren bereits gegen 2 Uhr in der 
Frühe nach Gotera gefahren, um die Musikkappelle 

abzuholen. Die Musikanten hatten ebenfalls verschlafen, 

so dass sie erst gegen 4.30 Uhr hier eintrafen. Sie 
spielten in verschiedenen Ortsteilen, um die Leute zu 

unserer Feier einzuladen. Zuletzt trafen sie, immer noch 
in der Dunkelheit, in Quebrachos ein, um die Leute mit 

ihrer Musik zu wecken. Diese Art geweckt zu werden ist 

bei großen Festen in unseren Gemeinden Tradition und 
wird Albarado genannt. Nach und nach trafen mehr und 

mehr Leute im Jugendzentrum ein, wo wir ihnen einen 
Kaffee und ein Stück Gebäck servierten. Danach begann 

für alle, die in der Küche mitwirkten (und ich gehörte zu 

ihnen), der anstrengendste Teil des Tages. Wir kochten, 
frittierten Hähnchen, bereiteten ein Fruchtgetränk zu, 

richteten Sandwichses her, glasierten Schokobananas, 

und bereiteten für den Verkauf jede Menge 
Köstlichkeiten zu, angefangen von den Gelatinas, 

Hojuelas, Palomitas, Turrones, Minutas bis hin zu 
Fruchtsäften und Wasser.  

 
An den Verkaufsständen 

Zwischen 7 und 8 Uhr kamen bereits die ersten Leute, 
die den Dankgottesdienst für das 13-jährige Bestehen 

des Jugendzentrums besuchen wollten. Da Padre 

Rogelio in Belgien war hatten wir Padre Lorenzo 
Orellana aus der Ortschaft Cacaopera eingeladen. Im 

Gottesdienst waren alle Altersgruppen repräsentiert, mit 

denen ACEDIM zusammenarbeitet, angefangen von den 

Kindern und Jugendlichen bis hin zu den Senioren. 
In Anschluss daran hatten die Senioren im großen Saal 

des Jugendzentrums ihr eigenes Programm (siehe den 

Bericht von Adela), während auf dem Basketballplatz 
das Kinderprogramm begann. Die meisten Kinder von 

unseren Gruppen waren anwesend, aber außerdem 

waren noch viele weitere Kinder gekommen. Den 
Zuschauern wurde viel geboten: manche Kindergruppen 

hatten eigene Darbietungen, es gab eine 
atemberaubende Präsentation der Inliner-Gruppe, viele 

Mitmachspiele, Kindergesichter wurden bemalt, ein 

Trampolin stand zur Verfügung, Piñatas wurden 
geschlagen, Luftballon stiegen in den Himmel und vieles 

mehr. Nachdem die Kinder sich verausgabt hatten und 
erschöpft und hungrig waren, bekamen alle ein 

Sandwich und ein Fruchtsaftgetränk ausgehändigt.  

Das Nachmittagsprogramm war, wie üblich, eher auf 
eine jugendliche Zielgruppe zugeschnitten. Die Strecke 

für die Teilnehmer am Fahrradrennen gegen 13 Uhr war 

so ausgelegt, dass dabei verschiedene Ortsteile 
durchfahren werden mussten. Der Sieger kam total 

abgekämpft am Ziel, sprich Jugendzentrum, an.  

 
Teilnehmer am Radrennen 

Das Fahrrad stand ebenfalls bei der nächsten Gruppe 

jugendlicher Artisten im Mittelpunkt, die mit ihren 
akrobatischen Übungen auf dem Rad die Zuschauer 

bestens unterhielten. Diese Gruppe, die aus San Luis 

kommt, ist relativ neu und ihre Darbietungen kamen gut 
an. Als nächstes war eine jugendliche Trommlergruppe 

(Batucada) an der Reihe, deren Rhythmen die Zuhörer 

zu den verschiedensten Körperbewegungen animierten. 
Danach konkurrierten zwei Breakdance Gruppen um die 

Gunst der Zuschauer, die fasziniert von den gelenkigen 
Bewegungen der Tänzer, am liebsten selbst mitgetanzt 

hätten. Dem schloss sich die Darbietung einer Modern-

Dance-Gruppe an und anschließend war ein Stück der 
Theatergruppe ĂNueva Escenañ angesagt. Auf 

spielerische Weise hatte sich diese des Themas Migration 
angenommen und in ihrem Stück zeigte sie, welchen 

Gefahren sich Migranten, auf der Suche nach 

Verwirklichung des amerikanischen Traums, aussetzen. 
Als unsere Anden-Musikgruppe auftrat wurde es so 

langsam dunkel. Die meisten ihrer Mitspieler sind 
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Stipendiaten aus unserem Stipendienprogramm. 

Anschließend war eine weitere Gruppe auswärtiger 
Studenten aus San Miguel an der Reihe, die Reggae 

Musik zum Besten gab, bis dann endlich, von 20 bis 24 

Uhr, alle Anwesenden zu den Klängen der Disco das 
Tanzbein bzw. den ganzen Körper schwingen konnten. 

Für uns Voluntarios war der Tag aber immer noch nicht 

zu Ende: Wir mussten zuerst noch den Abfall beseitigen, 
putzen und saubermachen bis wir danach todmüde, 

endlich schlafen gehen konnten.ñ 
 

Todestag von Monseñor Romero am 24. März 
Wie in den vergangenen Jahren 
führte das Jugendzentrum auch 

in diesem Jahr wieder eine 
Veranstaltung durch, um dem 

auf der ganzen Welt wohl 

bekanntesten Salvadorianer, 
Monseñor Romero. 35 Jahre 

sind seit seiner Ermordung ins 

Land gezogen, doch die 
Menschen in El Salvador haben ihn, die Stimme der 

Stimmlosen, nie vergessen. Wir vom Jugendzentrum 
veranstalteten eine kleine Lichterprozession, in welcher 

des Propheten und Märtyrers Romero gedacht wurde. 

Danach gab es einen Gedenkgottesdienst und 
anschließend ein Theaterstück, das sein Leben zum 

Inhalt hatte. Vor dem abschließenden Dokumentarfilm 

wurde an alle Anwesenden Tamales und Kaffee gereicht. 
Ich fasse mich in diesem Abschnitt über Monseñor 

Romero dieses Mal ganz bewusst kurz, da ich im 
nächsten Rundbrief mehr über sein Leben, Wirken und 

seinen Tod berichten möchte. Dies vor allem auch vor 

dem Hintergrund seiner bevorstehenden Seligsprechung 
am 23. Mai in San Salvador. Mit dem neuen Papst 

verschwand endlich der Widerstand von Seiten der 

Amtskirche gegen eine offizielle Anerkennung von 
Romero als Märtyrer. Dieser Widerstand wurde nicht 

von Teilen der römischen Kurie geleistet, sondern auch 
von Politikern und Klerikern aus El Salvador. Mehr 

darüber also im nächsten Rundbrief. 

 

Padre Rogelio pensioniert 
Da Padre Rogelio im vergangenen Jahr 75 Jahre alt 

wurde, musste er dem Ortsbischof seinen Rücktritt 
einreichen, so schreibt es das kirchliche Recht vor. 

Eigentlich wollte er sich noch nicht zu Ruhe setzen, 
sondern lieber, wie der frühere Pfarrer von Jocoaitique, 

auch weiterhin in seiner Pfarrgemeinde arbeiten. Sein 

Bischof war darüber jedoch nicht sehr angetan und Padre 
Rogelio feierte daher, am letzten Sonntag im Januar, 

seinen Abschiedsgottesdienst. Zu diesem waren die 

Leute aus allen seinen Pfarreien erschienen, es kamen 
die Leute aus Perquin, Quebrachos, ‚San Luis, Hatos, 

von Villa Rosario, von San Fernando und von Torola. 
Wer nicht kam war der Bischof.  

 
Padre Rogelio im Lager unserer Jugendgruppen 

Dieser hatte lediglich dem Nachfolger von Padre 

Rogelio, Padre Sixto, die Ernennungsurkunde 
ausgehändigt, die Padre Rogelio vorlesen musste. Padre 

Sixto ist zwar ein noch sehr junger Pfarrer, in seinen 

Ansichten jedoch sehr konservativ und einseitig auf die 
Verkündigung der Heilslehre ausgerichtet, die soziale 

Pastoralarbeit dagegen wird total vernachlässigt. 
Vielleicht wurde er auch deshalb der kirchliche 

Beauftragte für Polizei und Armee im Department von 

Morazán. Von Anfang an gab es große Konflikte, vor 
allem auch deshalb, da er in seinen Predigten immer 

wieder über Padre Rogelio herzog. Dies ging solange bis 

die Gläubigen sich dies verbaten. Mit dem Pastoralteam 
in Quebrachos hatte er Krach, da er sich die gesamte 

Kollekte unter den Nagel reißen wollte und ihnen nichts 
mehr blieb für den Unterhalt des Gebäudes. Sehr 

konfliktträchtig war sein Verhalten ebenfalls, als er die 

Texte der Basisgemeinden durch charismatische Texte 
ersetzte. Auch seine Exerzitien, die er durchführt, sind 

sehr umstritten. Teilnehmer berichten, dass es dabei zu 
seltsamen Szenen kommt, wenn beispielsweise der Hlg. 

Geist angerufen wird: Teilnehmer fallen in Weinkrämpfe, 

sie reden plötzlich in „fremden Sprachen“ (lallen,) 
werden ohnmächtig usw. Der ermordete Erzbischof 

Romero ist für ihn ein spiritueller Heiliger; sein Eintreten 

für die Menschenrechte und für Ärmsten der Armen 
kommt in seinen Predigten nicht vor. Was für eine 

verkehrte Welt: Während für den neuen Papst die Option 
für die Armen zur Kernaussage der Kirche zählt, ähnlich 

wie bei den christlichen Basisgemeinden, so zerschlägt 

der Ortspfarrer genau diese, von seinem Vorgänger in 
den letzten 30 Jahren aufgebauten, christlichen 

Basisgemeinden, die manchmal ,wie unten dargestellt, 

funktionierten. (Siehe Interview mit Rogelio am Ende.) 

 



 

Seite 8 von 28 

 

 

 

Im Erziehungsbereich gibt es wieder einiges zu 

berichten. Eines der wichtigsten Programme unseres 
Jugendzentrums für Schülerinnen und Schüler sowie 

Universitätsstudenten sind unsere Stipendienprogramme 

auf Spanisch Beca genannt. Ich habe es in der 
Vergangenheit immer wieder ausführlich beschrieben 

und darauf hingewiesen. 

 

Schultransport für den Tercer Ciclo Básico 

 
Hoch auf dem LKW 

Dieses Programm gehört zu unseren ältesten 

Stipendienprogrammen in der Gemeinde Segundo 
Montes. Es wurde vor etwa 22 Jahren gegründet, da in 

den Schulen der Ortsteile Quebrachos, Hatos 1 und 

Hatos 2 sowie Barrial nur bis zur sechsten Klassen 
unterrichtet wurde. Wer weiter machen wollte musste 

nach San Luis fahren. Dank der nun schon jahrelangen 

Treue und der damit verbundenen finanziellen 
Unterstützung von Seiten der Initiative Eine Welt aus 

Münsingen ist das Stipendienprogramm für die 
Schülerinnen und Schüler, die den Tercer Ciclo Básico 

(Klassen 7 bis 9) in San Luis besuchen, auch in diesem 

Jahr wieder gesichert. Diese kommen aus 
unterschiedlichen Ortsteilen der Gemeinde Segundo 

Montes, wie beispielsweise aus Quebrachos, Colonia 
Acaem, La Joya, Hatos 1, Hatos 2, Agua Fría und 

anderen Weilern und fahren täglich nach San Luis. Mit 

der Spende der Gruppe aus Münsingen können wir 
erneut den Transport der Schülerinnen und Schüler nach 

San Luis bezahlen. Ohne diese Unterstützung könnten 

sie die Hauptschule nicht besuchen, denn für eine 
Busfahrt müssten die Eltern pro Schulkind monatlich 

mindestens 11 US $ hinlegen. Hinsichtlich der 
Spritpreise möchte ich noch kurz erwähnen, dass diese 

zwar gefallen sind, diese Reduzierung sich jedoch nicht 

in den Fahrpreisen niederschlägt. Die 
Transportunternehmen finden vielerlei Ausreden, um die 

hohen Preise beizubehalten.  

 
Stipendienprogramm für Gymnasiasten 
Im letzten Rundbrief informierten wir kurz über die 
Stipendienvergabesitzung für die neuen Stipendiaten im 

Gymnasium Segundo Montes. Im Folgenden informiert 

uns der Verantwortliche des Stipendienprogramms für 
Gymnasiasten, Geovany Sanchez, in einem kurzen 

Arbeitsbericht über den aktuellen Stand des Programms.  

ĂDer offizielle Beginn des 
Schuljahres war in diesem Jahr 

für alle Schüler der 19. Januar. 

Momentan betreuen wir 
insgesamt 464 Stipendiaten, die 

aus 23 unterschiedlichen 
Gemeinden, Dörfern und 

Weilern des Department 

Morazán kommen. In ihrem 
ersten Schuljahr am Gymnasium erhalten 170 

Schülerinnen und Schüler ein Stipendium, im folgenden 
Jahr 171 Stipendiaten und im letzten Schuljahr sind es 

126 Abiturienten. Weit über die Hälfte von ihnen sind 

weiblich. Die Stipendiaten haben sich in allen vier 
verschiedenen Zweigen eingeschrieben, die es am 

Gymnasium gibt, nämlich Wirtschaft, Landwirtschaft, 

Technik (Elektronik) und Tourismus. Eine Woche nach 
Schulanfang verteilten wir an sie die Schulutensilien. Da 

in diesem Jahr die Regierung zum ersten Mal einen Teil 
diese Utensilien finanziert, brauchen wir nur noch für 

den Rest aufkommen, wie beispielsweise einen 

transparenten Rucksack, den wissenschaftlicher 
Taschenrechner, eine Schuluniform usw. sowie den 

teuren Schultransport. 

 
Gymnasiasten in der Pause 

Momentan befinden wir uns am Ende des ersten 

Quartals und Schülerinnen und Schüler haben ihre 
ersten, großen Examen. Nach Ostern erfahren wir, wie 

sie abgeschnitten haben. Das Zwischenzeugnis für das 

erste Quartal fällt meist nicht so toll aus, da die 
Umstellung von der 9. Klasse Hauptschule in die 1. 

Klasse Gymnasium für die meisten doch relativ 

schwierig ist. Trotzdem sind wir schon sehr gespannt 
darauf und lassen uns von guten Noten gerne 

überraschen.  
Eine gute Nachricht im letzten Monat war die 

Veröffentlichung der Stellenausschreibungen von Seiten 

des Erziehungsministeriums. Darunter befand sich die 
Ausschreibung für eine Lehrerstelle im Spezialgebiet 

Tourismus an unserem Gymnasium, eine Stelle, die 

Eltern und Stipendienprogramm schon lange fordern. 
Kein einziger Fachlehrer hatte bisher eine feste Stelle; 

Aushilfslehrer sind auch nicht versichert und ihnen 
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werden nur die gehaltenen Schulstunden bezahlt. 

Eigentlich sind drei Fachlehrer für diese Abteilung 
notwendig. Wir hoffen daher, dass dies erst der Anfang 

war und es nicht nur bei dieser einen Stelle bleibt.ñ 

 

Eltern- und Schülervertretungen im Gymnasium 
Alle zwei Jahre müssen, innerhalb der ersten sechs 

Schulwochen, die Vertreter des Schulbeirats aller am 
Schulprozess Beteiligten gewählt werden, sprich die 

Eltern- Schüler und Lehrervertretungen für das 
Gymnasium. Vorsitzender dieses Gremiums ist immer 

der Direktor. Wichtigste Aufgabe des Schulbeirats sind 

die Kontrolle und Koordination aller institutionellen 
Finanzen, welche das Gymnasium vom 

Erziehungsministerium zugeteilt bekommt. Geovany 
war bei diesen Wahlen dabei, da er ganz offiziell der 

Elternvertreter seiner Nichte ist.  

ĂIch mºchte Euch ein bisschen ¿ber die letzte Wahl der 
Elternvertreter berichten, zu welcher ich als Vertreter 

meiner Nichte eingeladen war. Eine Woche vor dieser 

Wahl war die vorgeschriebene Vollversammlung aller 
Eltern, bei der über die bevorstehende Wahl informiert 

wurde. Über 400 Eltern waren angereist, die teilweise 
aus sehr abgelegenen Gebieten kamen.  

 
Schuldirektor 

Hier kam es bereits zum ersten Knatsch mit dem 
Direktor, der mich nicht in das Schulgebäude einlassen 

wollte. Plötzlich war er nicht mehr damit einverstanden, 

dass ich der Eltern-Vertreter meiner Nichte bin, obwohl 
dies gesetzlich möglich ist. Die anderen Eltern 

insistierten und unterstützten mich. Ein Vertreter des 
Erziehungsministeriums rief ebenfalls an, so dass er 

mich schließlich akzeptieren musste. Eine Woche später, 

gegen Ende Februar, fand dann die Wahl der 
Elternvertreter für den Schulbeirat statt. Dieses Mal 

kamen nur noch etwa 350 Eltern. Erneut kam es mit dem 

Direktor zu einem Geplänkel, vor allem deshalb, da er 
meine Kandidatur für den Elternbeirat von vornherein 

ausschließen wollte, was erneut gegen die gesetzlichen 
Bestimmungen verstieß. Es gab zahlreiche 

Wortmeldungen, doch schließlich musste er der Wahl 

zustimmen. Bei der Wahl erhielt ich die meisten Stimmen, 
denn etwa die Hälfte der Eltern stimmte für mich. Der 

nächste erhielt knapp 100 Stimmen und der Rest verteilte 

sich auf die übrigen Kandidaten. Für mich war es ein 
sehr emotioneller Moment, vor allem deshalb, da ich das 

Vertrauen der Eltern hatte. Ihre Erwartungen an den 

neuen Schulbeirat sind allerdings sehr hoch. Sie hoffen 
vor allem, dass die Finanzpolitik der Institution 

transparenter wird und ihre Wünsche mehr zum Tragen 

kommen. Ich bin bereit, meinen Anteil beizutragen.ñ 
 

Wasserknappheit in den Schülerwohnheimen 

 
Stipendiaten aus dem Schülerwohnheim auf Wassersuche 

In unseren beiden Schülerwohnheimen sind zurzeit etwa 
22 Schülerinnen und Schüler untergebracht. Die meisten 

von ihnen kommen aus weit entfernten Ortschaften. Sie 

haben keine Möglichkeit, täglich nach Hause zu fahren. 
Für die täglichen Mahlzeiten, abgesehen vom 

Mittagsessen, welches sie in der Schulspeisung erhalten, 

müssen sie verschiedene Zutaten von zu Hause 
mitbringen. Schülerinnen und Schüler kochen selbst, 

waschen ihre Wäsche selbst und bügeln sie. Mit dem 
Wäschewaschen haben sie jedoch große Probleme, da in 

diesen Monaten Wasserknappheit herrscht. Dabei 

handelt es sich jedoch eher um ein Verteilungsproblem, 
wie ich schon mehrfach in meinen Rundbriefen 

berichtete. Im benachbarten Ortsteil Cutuco, das zum 
Dorf Meanguera gehört, gab es immer ausreichend 

Wasser für alle. In einer Versammlung baten wir, den 

beiden Schülerwohnheimen Wasser zur Verfügung zu 
stellen. Die meisten Anwesenden stimmten dafür, doch 

der Ortsvorstand war dagegen. Wir kamen nicht dagegen 

an, denn es war kurz vor den Wahlen und niemand 
kümmerte sich um diese Angelegenheit. Leider durften 

die Schüler noch nicht wählen, sonst wäre dieses 
Problem vielleicht schon lange aus der Welt geschafft.  

 

Zeltlager der Gymnasiasten 
Vom ihrem ersten Zeltlager berichtet ebenfalls Geovany. 

ĂVor ein paar Tagen f¿hrten wir zum ersten Mal ein 

Zeltlager durch, zu dem wir einen Teil der Gymnasiasten 
eingeladen hatten. Es wäre zu teuer gekommen, alle 

einzuladen. Wir suchten vor allem solche aus, die sich in 
den vergangenen Monaten als besonders aktiv bei den 

Aktivitäten des Jugendzentrums hervor getan hatten. 75 

von ihnen konnten daran teilnehmen. Aus 
Kostengründen sollte es ebenfalls nur zwei Tage dauern.  
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Erinnerungsfoto der Teilnehmer am Camp 

Zusammen mit ehemaligen Stipendiaten hatten wir ein 

interessantes Programm für sie und mit ihnen 

ausgearbeitet. Es gab praktische Themen wie 
beispielsweise ĂErste Hilfeñ, aber auch Themen, die 

ihrem emotionellem Gleichgewicht entgegen kamen. Das 
Thema ĂJugendliche Aufsªssigkeitñ, welches sie 

zusammen mit einer Psychologin bearbeiteten, fanden 

die meisten sehr hilfreich und spannend. Die 
Schülerinnen und Schüler konnten dabei ihre Gefühle 

auf verschieden Arten ausdrücken entweder mit Hilfe 

von Sketchen, Liedern oder Pantomimen, die ihnen dabei 
halfen, die anderen Mitschüler besser kennen zu lernen. 

Daneben gab es natürlich immer wieder Spiele, darunter 
solche, die der Gruppendynamik dienten.  

Wir führten ebenfalls den bereits traditionellen 

Stationen-Weg, wobei den Gruppen an jeder Haltestelle 
kleine Aufgaben gestellt wurden, die gemeinsam gelöst 

werden mussten.  

Für die teilnehmenden Jugendlichen waren es zwei Tage 
voll mit neuen Erfahrungen, wobei das gegenseitige 

Kennenlernen, das Ausdrücken von Emotionen und das 
gegenseitige Verständnis eine wichtige Rolle spielten. 

Den Jugendlichen gefiel es sehr, da sie bisher noch nie 

an solch einer Veranstaltung teilgenommen hatten. Sie 
hatten keine Ahnung, dass das Jugendzentrum mit den 

Kinder- und Jugendgruppen ähnliche Veranstaltungen 

durchführt. Ihr größter Wunsch ist, auch im kommenden 
Jahr erneut ein Zeltlager durchzuf¿hren.ñ 

 

Universitätsstipendienprogramm 

 
Studenten im Zeltlager 

Das vergangene Jahr war für unser Stipendienprogramm 

erneut ein erfolgreiches Jahr. Insgesamt haben es zwölf 
Stipendiaten geschafft, ihr Studium in den Fächern 

Klinisches Labor, Kommunikation, Informatik, 

Bauingenieur, Jura, Betriebswirtschaft, Spanischlehrer, 
Anglistik und Krankenschwester abzuschließen. 

Allerdings müssen einige von ihnen noch externe 

Prüfungen bzw. Praktika leisten. Die Verantwortliche, 
Digna de la Paz Orellana de Sanchez, berichtet im 

Folgenden über den aktuellen Stand des Programms. 

 

Studienabsolventen 2014 
 ĂIm vergangenen Jahr konnten 
12 Universitätsstudenten 

erfolgreich ihr Studium beenden. 
Einige von ihnen haben ihre 

Graduierungsfeier bereits hinter 

sich, in welcher ihnen ihre 
jeweilige Universität die 

offizielle Anerkennungsurkunde 

überreichte. Dies geschah im 
Falle von Yamileth Chicas, die an der Universität Andres 

Bello in San Miguel das Fach ĂKlinisches Laborñ belegt 
hatte, am 12. Dezember. Ebenfalls am gleichen Tag und 

an der gleichen Universität graduierte sich ihre Kollegin 

Ofelia Romero Chicas, die sechs Jahre lang das Fach 
ĂKommunikationñ studiert hatte. Herzlichen 

Glückwunsch.  

Neun Tage später gab es eine 
große Graduierungsfeier an 

der Universität Gerardo 
Barrios. Unter ihnen 

befanden sich zwei 

Stipendiaten aus unserem 
Universitätsstipendienprogra

mm: Nelson Ernesto 

Marquez Claros erhielt die 
Urkunde als Ingenieur im 

Fach ĂInformatikñ.  
Der andere, Rudy Felipe Hernandez Sanchez, schloss 

erfolgreich sein Studium als ĂBauingenieurñ ab und 

kann fortan diesen Titel in seiner Berufsbezeichnung 
tragen. Danach mussten wir weitere drei Monate warten, 

bis schließlich, am 27. März, David Aparicio Hernandez 

seine Graduierungsfeier an der Nationaluniversität 
hatte. Bevor er als Rechtsanwalt arbeiten kann, muss er 

jedoch noch eine Menge Papierkram erledigen: Er muss 
noch vor Arbeitsbeginn seine Urkunde im 

Erziehungsministerium bescheinigen und sich in das 

offizielle Rechtsanwalt-Register eintragen lassen. 
Danach muss er einen Stempel beantragen, weitere 

Papiere ausfüllen etc. Es wird wohl noch etwas dauern, 

bis er anfangen kann zu arbeiten. Herzliche 
Glückwunsche an alle fünf neuen Akademiker und alles 

Gute für die Zukunft. 
 

Graduierungsurkunde 
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Andere müssen jedoch noch auf ihre Graduierungsfeier 

warten, da es an ihren Universitäten nur an ganz 
bestimmten Tagen im Jahr diese gibt. Dies gilt 

beispielsweise für Ita Maribel Medrano, die das Fach 

ĂKlinisches Laborñ studierte und abgeschlossen hat. 
Das Datum ihrer Graduierungsfeier liegt im Juni. Clelia 

Emely Ventura Martinez, Absolventin in 

ĂBetriebswirtschaftñ an der staatlichen 
Nationaluniversität und gleichfalls Stipendiatin, wird 

sich zu diesem Zeitpunkt ebenfalls graduieren. Der dritte 
im Bunde ist Melvin Yobany, der drei Jahre lang an der 

Pädagogischen Universität in San Salvador eine 

Ausbildung als Lehrer absolvierte und sich auf das 
Fachgebiet ĂSprache und Literaturñ spezialisierte.  

 
Studienseminar im vergangenen Jahr 

Etwas anders gelagert ist der Fall der beiden folgenden 

Studenten. Denis Morel Mejia Sanchez beispielsweise, 
hat seine akademische Abschlussarbeit zwar bereits vor 

längerer Zeit abgegeben, muss jedoch, bevor er seinen 

Titel erhält, noch eine externe Englischprüfung namens 
TOEFL bestehen. Da er sich in den letzten drei Monaten 

jedoch mehr im Wahlkampf seiner Heimatgemeinde 

Meanguera engagiert hatte, und weniger in seinem 
Studium, muss er nun diese Prüfung schleunigst 

nachholen. Dies vor allem auch deshalb, da seine Partei 
den Bürgermeisterposten gewann und er ab 1. Mai das 

Amt eines Gemeinderechners übernehmen soll. Ein 

weiterer Student im Fach Englisch ist Jose Roberto 
Santiago Hernandez, dem ebenfalls nur noch eine 

externe Prüfung fehlt, damit er seine Urkunde erhält. Wir 
hoffen, dass beide möglichst bald abschließen werden. 

Noch bis zum Jahresende warten müssen unsere beiden 

Stipendiatinnen Alba Luz Chicas Ramos und Maria 
Magdalena Diaz Martinez. Beide hatten das Fach 

Krankenschwester an der Universität Andres Bello 

belegt, alle Scheine bestanden etc. Allerdings schreibt 
ihnen die Studienordnung vor, dass sie nach Studienende 

ein einjähriges Praktikum ableisten müssen. Dies 
geschieht momentan, doch es dauert noch eine paar 

Monate bis zum Praktikumsende. Ihre Graduierungsfeier 

findet voraussichtlich im Monat Dezember statt. Beide 
brauchen nur noch ein bisschen Geduld.ñ ï Allen 

Absolventen möchten wir zu ihrem Erfolg 

beglückwünschen und wir hoffen, dass sie bald eine 
Arbeitsstelle finden.  

 

Neue Universitätsstipendien ab 2015 
Der letzte Monat im Kalenderjahr ist jedes Jahr ein 

Nervenkitzel für alle Beteiligten. Alle Jahre stellt sich die 

gleiche Frage, ob wir es schaffen, erneut einige neue 
Stipendien zu vergeben. Wir stehen dabei in der Pflicht 

gegenüber unserer Jugendlichen, denn das 
Jugendzentrum ist die zentrale Anlaufstelle für 

Stipendiengesuche. Neue Anträge werden bereits ab 

Mitte des Jahres eingereicht. Die Antragstellen kommen 
aus verschiedenen Gemeinden, nicht nur aus der 

Gemeinde Segundo Montes. Seltsamerweise gab es in 
diesem Jahr mehr Anträge von jungen Männern als 

jungen Frauen.  

Bereits Monate vor der Sitzung schreibe ich an 
Verwandte, Freunde und Bekannte sowie an 

Organisationen und bitte um Unterstützung. Es wird 

jedes Jahr noch schwieriger, Leute dafür zu begeistern. 
Mit der Universität Gerardo Barrios in San Miguel 

hatten wir bereits vor Jahren ein Abkommen 
ausgehandelt, welches jedes Jahr bei drei neuen 

Studienanfängern den Erlass der hohen Studiengebühren 

vorsieht. Dies entspricht in etwa dem Wert eines halben 
Stipendiums. Für diese Studenten müssen wir dann nur 

noch die Finanzierung der anderen Hälfte ihres 

Stipendiums auftreiben. Die universitären 
Anforderungen sind jedoch gestiegen. Inzwischen 

verlangt sie von den Antragstellern einen 
Notendurchschnitt von 8.5 während es früher nur 7 war. 

Diesen Notendurchschnitt ist so hoch, dass ihn die 

wenigsten unserer Studenten nachweisen können. 
Trotz aller Schwierigkeiten hatten wir bei unserer Suche 

nach neuen Förderern im vergangenen Jahr erneut 

wieder sehr viel Glück. In der Vergabesitzung vom 19. 
Dezember konnten wir deshalb wieder etliche volle und 

halbe Stipendien vergeben. 
Die ersten Förderer, die uns 

bereits in der ersten Jahreshälfte 

eine Zusage gaben, waren Ingrid 
und Wolf Reichert aus 

Heppenheim. Ulla Merkle hatte 

sie angeworben, nachdem sie sich 
bei ihrem Besuch persönlich von 

der Notwendigkeit und dem 
Erfolg dieses Projektes 

überzeugen konnte. Ihnen hat es Otinia zu verdanken, 

dass sie an einer Universität in San Miguel das Fach 
Psychologie studieren kann. Darüber hinaus leistete Ulla 

noch bei ihrer Nachbarin Evi Probst 

Überzeugungsarbeit. Vor allem Doris freut sich darüber, 
die nun an der staatlichen Universität in San Miguel 

studieren kann. Ihr Studienziel ist Englischlehrerin. 
Großes Glück hatten wir, als ich unsere Freunde Corina 

Ulla 
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und Raphael Liebner aus Schirgiswalde anschrieb. Sie 

hatten zwar bereits das Stipendium eines jungen Mannes 
finanziert, doch waren sie Gottseidank erneut bereit, für 

das Stipendium der künftigen Krankenschwester Maria 

aufzukommen. Unser Freund Josef Glatz aus 
Ehrenstetten finanzierte ebenfalls bereits mehrere 

Stipendien. Wir danken ihm sehr, dass er sich dieses Mal 

bereit erklärte, Tomasa in den nächsten sechs Jahren mit 
einem Stipendium zu unterstützen. Die neue Stipendiatin 

ist im Studienfach Agronomie eingeschrieben. Das Fach 
Agronomie ist Studienziel von zwei weiteren Studenten. 

Pastor Iglesias wird dabei auf diesem Weg von Gesa 

Behnke aus Berlin unterstützt während Josue Santiago 
von Eva-Maria Jacobs aus Leipzig und ihrem Partner 

Guillermo aus Stuttgart finanziert wird. Beide besuchen 
die Nationaluniversität in San Miguel. Die Mutter von 

Eva-Maria, Frau Regina Töppel aus Schirgiswalde, ist 

gleichfalls bereit, einem jungen Mann in seinem Studium 
zu unterstützen. Sie hilft Ronal Eulises, dass er eines 

Tages an einer Schule als Sportlehrer arbeiten kann. 

Erfolgreiche Überzeugungsarbeit leistete auch Lisa 
Erschfeld aus Bonn. Zusammen mit ihrer Mutter und 

deren Partner finanzieren sie das Studium von Johana, 
damit diese eines Tages Lehrerin in einer Vorschule 

werden kann. Lisa kennt unsere Gemeinde, genauso wie 

Martina Hagenberg aus Halle. Sie und ihr Mann haben 
sich entschlossen, Ever eine Chance zu geben, damit er 

das Fach Sozialarbeit in San Miguel studieren kann. Der 

Studiengang Sozialarbeit ist ebenfalls das Ziel von 
Otoniel. Sein Wunsch ging am Tag der Vergabesitzung in 

Erfüllung, als mir Willi Moosmann aus Murg für den 
Verein Aktion Dritte Welt die Zusage gab. Knapper ging 

es wirklich nicht mehr. Ein ehrgeiziges Studienziel hat 

sich Mario gesteckt. Er möchte in San Miguel Informatik 
studieren, damit er nach 

sechs Jahren als Ingenieur in 

diesem Beruf arbeiten kann. 
Sein Studium wird vom 

Verein Initiative El Salvador 
aus Tholey bezahlt, einer 

sehr treuen Gruppe, zu 

welcher langjährige Kontakte 
bestehen, vor allem zu Boris 

und Fine Ohlmann. 

Erwähnen möchte ich noch 
diejenigen, die sich an der Teilfinanzierung von neuen 

Stipendiaten beteiligen. Für Roswitha und Hans 
Niederländer aus Ormesheim ist es bereits die dritte 

Teilfinanzierung eines Stipendiums. Eva-Maria Steiger 

und Beate Scherrmann-Gerstetter sind ebenfalls zum 
dritten Mal dabei. Juliane Wappler aus Dresden und 

Juliane Stein aus Köln sind bei ihrer zweiten 

Teilfinanzierung eines Stipendiums. Die jungen Leute, 
sind überglücklich, dass Ihr ihnen ein 

Universitätsstudium ermöglicht. Mein Dank gilt allen 
Spendern, die zum Erfolg des Programms beitragen. 

Geburtstagsspende  
Im Zusammenhang mit der Finanzierung des 
Unistipendienprogramms waren wir überrascht und sehr 

erfreut über eine Mail von Fine Ohlmann aus Tholey, die 

ich hier etwas gekürzt wiedergebe.  
Hallo Rudi,  

danke für Deine ausführliche Mail vom letzten Mal. 

Heute kam Dein neuer Rundbrief an und ich habe mich 
über das Foto vom letztjährigen Solidaressen sehr 

gefreut, auf welchem unsere Gruppe abgebildet ist. Es 
hatte dieses Jahr im November stattgefunden und fand 

erneut den üblichen überwältigenden Andrang.  

 
Schwenkertreffen zugunsten Segundo Montes in Tholey 

Ich hoffe, ich kann Dir demnächst mehr Fotos davon 
schicken, damit Du einen besseren Eindruck davon 

gewinnen kannst.  

Außerdem wollte ich Dich darüber informieren, was wir 
dieses Jahr noch ein bisschen mehr finanzieller 

Unterstützung leisten können. Der Grund dafür ist, dass 

wir eine größere Spende von unserem Pastor Ulrich 
Graf von Plettenberg erhalten haben. Der Hintergrund 

für die Spende ist der folgende:  
Unser Pastor feierte im 

August seinen 50sten 

Geburtstag. Von vornherein 
wünschte er sich zu diesem 

Anlass keine persönlichen 

Geschenke. Wenn ihm 
jemand eine Freude machen 

wollte, so könnte er dies mit 
Hilfe einer Spende für soziale Projekte tun, meinte er. 

Ein Teil seiner Spende, die er uns zukommen ließ, ist für 

Euer Projekt in El Salvador bestimmt.  
Ich schlage vor, dass es Eurem Stipendienprogramm 

zugutekommen soll und hoffe, dass durch unsere 

Überweisung die Situation für die Stipendien etwas 
entschärft werden kann.  

Ich hoffe, dass ich bald wieder mal von Dir höre.  
Gruß  

Fine Ohlmann 

Wir möchten an dieser Stelle ebenfalls, wenn auch erst 
sehr spät, herzlich zum Geburtstag gratulieren und uns 

für die Spende bedanken. 

Boris Ohlmann 
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Interview mit Doris, einer neuen Stipendiatin  
F: Kannst Du Dich bitte kurz 
unseren Lesern vorstellen?  

A: Ich heiße Doris Arely 

Portillo Ortiz, bin 19 Jahre alt 
und komme aus dem Dorf 

Rosario. Seit Januar dieses 

Jahres kann ich dank des 
Stipendienprogramms des 

Jugendzentrums in der staatlichen Universität von El 
Salvador studieren. Ich habe das Fach Englisch belegt, 

da ich eines Tages das Fach Englisch unterrichten 

möchte. Das Studium macht mir bisher viel Freude.  
F: Alle Stipendiaten, auch die neuen, werden im Januar 

in das jährliche Zeltlager eingeladen. Warst Du dabei?  
A: Ja, ich war dabei und es hat mir gut gefallen. Es ging 

dabei vor allem um das Selbstverständnis des 

Stipendienprogramms, um seine Mystik. Dieser Begriff 
war ursprünglich wohl eher ein religiöser Begriff doch in 

der Zwischenzeit sprechen auch Firmen und 

Institutionen von einer Unternehmensmystik. In seiner 
Einführung in das Thema brachte uns Padre Rogelio 

diesen Begriff, mit Hilfe der Biographien bestimmter 
Personen, etwas näher. Wie er dies ausführte gefiel mir 

sehr gut.  

F: War damit dieses Thema erledigt? 
A: Nein, am nächsten Tag ging es weiter. Lena und 

Geovany machten mit uns zusammen eine 

Bestandsaufnahme des Universitätsstipendienprojekts. In 
den einzelnen Arbeitsgruppen diskutierten wir hinterher, 

wie unser Stipendienprogramm arbeitet und wie es sich 
von anderen unterscheidet. Der dritte Block war der 

Zukunft des Stipendienprogramms gewidmet. Hier 

konnten wir unsere genauen Vorstellungen darüber 
einbringen und darüber diskutieren, wie wir uns dieses 

Programm idealweiser vorstellen.  

 
Morgenimpuls 

F: Das hört sich nach einem sehr arbeitsintensiven 

Seminar an? 

A: Ja, das war es, aber es gab auch immer wieder kurze 
Unterbrechungen. Mir gefiel es, als uns die älteren 

Semester ein bisschen über sich erzählten, als sie 

angefangen hatten zu studieren, wie schwer es ihnen fiel, 

an der Universität Fuß zu fassen, oft in einem Umfeld, 
den sich ansonsten nur Leute mit viel Geld leisten 

können. Sie gaben uns nützliche Verhaltensregeln 

darüber, wie wir bei einem Überfall von Jugendbanden 
reagieren sollten, gaben uns Tipps, welche 

Wohngegenden wir meiden sollten und wo wir eventuell 

wohnen könnten. Dies alles war sehr hilfreich.  
F: Welcher Rat war für Dich persönlich am hilfreichsten? 

A: Als man über die Finanzen sprach. Jeder von uns 
bekommt anfangs des Monats sein Stipendium 

überwiesen. Da hat man plötzlich Geld, aber man darf 

nicht alles ausgeben, sondern muss den ganzen Monat 
damit über die Runden kommen. 

 
Was erzählt der da vorne uns Neuen? 

F: Wie gefiel Dir das Freizeitprogramm? 
A: Mir gefiel vor allem die Stationen-Wanderung, bei 

welcher unsere Gruppe gemeinsam verschiedene 

Hindernisse überwinden musste. Da ich klein bin und 
nicht viel wiege, war ich bei einer der Aufgaben die 

ideale Kandidatin in unserer Gruppe, um stehend in einer 
Seilschlinge an die Spitze eines Baums gezogen zu 

werden und das mehrfach. Dabei musste ich mich schon 

sehr überwinden, da ich unter Höhenangst leide, aber 
danach machte es mir überhaupt nichts aus.  

F: Kannst Du ein kurzes Resümee über diese 

Veranstaltung ziehen? 
A: Für mich waren die dabei erlebten Erfahrungen sehr 

wichtig. Im Zeltlager wurde mein Selbstwertgefühl 
gestärkt, was für mich eine tolle Erfahrung war. Ich 

lernte Ängste und Hemmungen zu überwinden, mich in 

die Gruppe einzubringen und mit anderen zu diskutieren. 
Insgesamt lernte ich das Stipendienprogramm besser 

kennen, fühle mich als Teil von ihm und identifiziere 

mich mit diesem Programm.  
F: Danke für Deine Ausführungen, Doris. 

 

Neue Halbzeitsekretärin im Jugendzentrum 
Wie ich in einem früheren Rundbrief bereits geschrieben 

hatte, studiert unsere derzeitige Sekretärin Heidy Benitez 
seit zwei Jahren an der Universität das Fach Sozialarbeit. 

Anfangs beeinträchtigte ihr akademischer Stundenplan 
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kaum ihre Arbeit; sie hatte nur am Montag- und 

Mittwochnachmittag sowie am Samstagvormittag 
Vorlesungen. Im Laufe der Semester kamen jedoch 

immer weitere Verpflichtungen von Seiten ihrer 

Universität auf sie zu. In diesem Jahr muss sie 
beispielweise jeden Donnerstag ein Praktikum leisten. 

Immer wieder kam es zu weiteren Ausfällen, da sie 

plötzlich an einem mehrtägigen Studienseminar 
teilnehmen musste, das zwingend vorgeschrieben war, 

um den Schein für das Fach zu bekommen usw. Sie 
persönlich konnte zwar nichts dafür, doch wir hatten das 

Nachsehen. Nun haben wir ihre Arbeit aufgeteilt: Heidy 

arbeitet an ihren vorlesungsfreien Tagen weiterhin als 
Sekretärin. Für die restliche Arbeitszeit haben wir seit 

Anfang Februar Aracely Canales eingestellt.  

 
Aracely hatte bereits vor einigen Jahren das hiesige 

Wirtschaftsgymnasium besucht und sich seinerzeit auf 
den Schwerpunkt Sekretärin spezialisiert, den es heute 

nicht mehr gibt. Sie ist verheiratet und hat zwei Kinder, 

welche die Vorschule bzw. den Kindergarten besuchen. 
Sie wohnt nicht weit weg vom Jugendzentrum, so dass 

sie in Notfällen rasch einspringen kann. Ihre 

Schwiegermutter kann sich glücklicherweise um die 
Kinder kümmern, falls sich ihre Arbeitszeit und die 

Freizeit ihrer Kinder überschneiden sollten. Heidy lernt 
ihre neue Kollegin bestens ein, so dass sich Aracely in 

der kurzen Zeit bereits gut einarbeiten konnte. 

¡Bienvenida Aracely!  
 

Ausbildungszentrum 
In beinahe jedem meiner Rundbriefe berichten wir über 
die Fortschritte in unserem Ausbildungszentrum. Carlos 

Antonio Diaz, der das Zentrum leitet hat einen kurzen 
Arbeitsbericht über unser Aus- und 

Weiterbildungsangebot zusammengestellt.  

 ĂNach den Weihnachtsferien, die dieses 
Mal etwas länger dauerten, weil wir 

noch viele Überstunden vom letzten Jahr 

hatten, fingen wir Mitte Januar an zu 
arbeiten. Einiges war unerledigt auf dem 

Schreibtisch liegen geblieben, das erst 
einmal abgearbeitet werden musste. Bald 

danach widmete ich mich der Vorbereitung des 

geplanten Kursangebotes. Dieses musste mit Ausbildern 
und Interessierten (vor allem Schüler und junge Leute) 

abgestimmt werden, vor allem Kursbeginn und 

Kursdauer. Letztere musste ebenfalls mit dem Direktor 
und den Lehrern der benachbarten Schule abgestimmt 

werden, da etliche Schülerinnen und Schüler aus dieser 

Schule Interesse an den Kursen hatten. 

 
Kochkurs für Kinder 

Im Februar konnten wir mit den beiden ersten Gruppen 
der Englischkurse beginnen. Jeder Kurs besteht aus je 

12 Schülerinnen und Schüler, die zweimal wöchentlich 

den Kurs besuchen. Mehr als 12 Leute können leider 
nicht an den Kursen teilnehmen, da die Kapazitäten 

unseres Sprachlabors dafür nicht ausreichen. Teilnehmer 
sind hauptsächlich Kinder der 9. Klasse, die aus 

verschiedenen Ortsteilen kommen. Der Englisch-

Sprachkurs ist deshalb wichtig für sie, da sie keinen 
ausgebildeten Sprachlehrer an ihrer Schule haben. Und 

wer später einmal das Gymnasium besuchen möchte ist 
auf ausreichende Englischkenntnisse angewiesen. In 

diesem Kurs gab es bisher kaum Ausfälle. Andererseits 

kommt es immer wieder vor, dass die Schülerinnen und 
Schüler plötzlich ihr Interesse verlieren, dass ihre Eltern 

ihnen keine Erlaubnis geben usw.  

Im März erweiterten wir unser Kursangebot. Neu sind 
Kochkurse, Computerkurse und Schreibmaschinenkurse. 

Bei den Kochkursen sprachen wir heute Kinder und 
Jugendliche im Alter zwischen 12 und 18 Jahren an. 

Anfangs gibt es immer eine Einführung, bei der 

Hygienemaßnahmen besprochen werden. Im Rahmen 
dieses Kurses lernen sie, verschiedene Grundgerichte zu 

kochen, wie beispielsweise Pasta, Salate, Hähnchen, 

Fleischgerichte u. a. Zum Kurs bringt jeder einen Teil 
der notwendigen Utensilien mit oder einer bringt sie mit 

und teilt danach die Kosten auf. Bei den Kochkursen 
haben wir des Öfteren ein Anwesenheitsproblem: 

Teilnehmer, die sich für diesen Kurs eingeschrieben 

haben, kommen plötzlich nicht mehr. Dies hat zur Folge, 
dass sich die Kosten der anderen Teilnehmer erhöhen, da 

sie unter weniger Leuten aufgeteilt werden. Der 

Kochkurs findet zweimal in der Woche statt. 
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Ebenfalls zweimal in der Wochen treffen sich die 

Kursteilnehmer für die beiden Computerkurse. In beide 
haben sich insgesamt 24 Kinder und Jugendliche 

eingeschrieben. Hier wird ihnen das Basiswissen für das 

Windows Betriebssystem beigebracht. Viele von den 
Teilnehmer saßen noch nie vor einem Computer, können 

die Maus nicht bedienen, können den Computer nicht 

richtig an-oder ausschalten etc. Wenn es mit Windows 
soweit klappt, fangen wir hinterher mit der Anwendung 

von Office an, da es sehr wichtig ist, zu lernen, wie man 
dieses ĂWerkzeugñ benutzen kann. Spªter gibt es 

Fortsetzungskurse mit Word, Excel und PowerPoint.  

 
Schreibmaschinenkurs 

Den Schreibmaschinenkurs können Kinder ab dem 
vierten Schuljahr besuchen. Kinder in diesem Alter 

interessieren sich am meisten dafür. Größere Kinder 

finden es eher langweilig und noch größere finden es 
überflüssig. Dabei hilft das Zehnfingersystem später 

auch beim Schreiben am Computer. Anfangs lernen die 
Kinder alle Teile der Schreibmaschine kennen und es 

wird ihnen gezeigt, wie diese funktioniert und wie man 

die Tasten richtig benutzt. In jeder Kursstunde müssen 
sie kleine Übungen durchführen und diejenigen, die 

damit fertig werden, können gehen. Ihre Übungsblätter 

können sie zu Hause aufbewahren, damit sie ihre 
Fortschritte selbst kontrollieren können. Es ist kaum zu 

glauben, aber vielen Kindern gefallen diese Kurse sehr 
gut, und sie sind stets pünktlich zu Kursbeginn da.  

 
Lena gibt einen Backkurs für Kinder 

Abgesehen von diesen längerfristigen Kursen gab es 

zudem ganz spezielle Angebote. In der Adventszeit war 
dies beispielsweise ein Backkurs für Kinder, in welchem 

sie lernten, kleine Lebkuchenhäuschen zu backen. Jetzt, 

kurz vor Ostern, lernten sie, Osterhasen zu backen. Jeder 
Kurs wurde mit vier Kindergruppen durchgeführt. 

Manchen Kindern tat es so leid, die selbstgebackenen 

Sachen aufzuessen und nahmen sie daher lieber nach 
Hause.ñ 

 

Weiterbildungskurs von Miguel 
Im Rahmen einer Weiterbildungsmaßnahme hatten wir 

Miguel Argueta, der für unser Internetcafé und im 
Rahmen unserer Veranstaltungen für Video und Fotos 

zuständig ist, zu einem „Workshop für Video und 
Fotografie“ nach Perquin geschickt. Ich bat Miguel um 

seine Eindrücke über diesen Kurs. 

 ĂDrei Monate lang, von Januar 
bis März, konnte ich an einem 

ĂWorkshop f¿r Video und 

Fotografieñ teilnehmen. Er 
wurde vom mexikanischen 

Dokumentar-Filmemacher 
Carlos Jimenez in Perquin 

veranstaltet und die Teilnahme 

war gratis. Ich wurde im Rahmen 
einer Weiterbildungsmaßnahme 

vom Jugendzentrum zu diesem Kurs angemeldet. In 

diesen drei Monaten wurden uns Teilnehmern die 
Grundkenntnisse einer audiovisuellen Produktion 

vermittelt: Zusammen mit den anderen setzten wir die 
gelernte Theorie in die Praxis um und zwar in 

verschiedenen Orten und bei unterschiedlichen 

Anlässen. Anfangs blieben wir nur in Morazán, doch 
später fuhren wir in andere Departements, vor allem 

dorthin, wo die anderen Kursteilnehmer herkamen. Wir 

filmten überall, wo wir hinkamen, vor allem aber die 
Basisinitiativen von Seiten der Gemeinden. Im letzten 

Monat des Workshops lernte ich, wie man Videos editiert 
und musikalisch unterlegt. Zudem lernte ich, wie man 

Interview aufnimmt, Fragen formuliert und wie man 

unabhängige Audio und Video miteinander verbindet. 
Teilweise war es recht stressig, doch mir gefiel es sehr 

gut. Nun kann ich das Gelernte bei meiner Arbeit zum 

Nutzen der Gemeinde umsetzen.ñ 
 

Bibliothek 
Elia Argueta, die 

Verantwortliche der 

Volksbibliothek Los 
Quebrachos, berichtet im 

Folgenden wieder über ihre 

Arbeit, sowie Aktivitäten und 
sonstige Neuigkeiten in den 

ersten drei Monaten dieses 
Jahres.  
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ĂIm vergangenen Jahr nahmen alle unsere Angestellten 

ihren gesamten Jahresurlaub an Weihnachten. Wir hatten 
daher bis zum 12. Januar frei und öffneten erst kurz vor 

Beginn des neuen Schuljahres. Fast die ganze Woche 

über waren wir hauptsächlich mit Putz- und 
Säuberungsarbeiten beschäftigt. Zudem mussten wir 

unseren Vorrat an Schulutensilien und Papierwaren für 

unsere hauseigene Papierwarenhandlung auffüllen, da 
erfahrungsgemäß die Nachfrage zu Schuljahresbeginn 

sehr hoch ist. Dies bedeutete eine Fahrt nach San 
Miguel, weil dort die Preise am günstigsten sind. 

Danach waren wir für den Schuljahresbeginn bestens 

gerüstet. 

 
Schüler des Tercer Ciclo Basico 

Im Durchschnitt besuchen uns momentan täglich etwa 

170 Kinder, vor allem Schülerinnen und Schüler aus 
verschiedenen Schulen der Gemeinde Segundo Montes 

sowie ihren Nachbargemeinden. Oft kommt die gesamte 
Schulklasse vorbei, zusammen mit ihrem Lehrer. Wenn 

sie uns zum ersten Mal besuchen sind sie zumeist 

überrascht und erstaunt über die Fülle der Materialien, 
die sie bei uns vorfinden. Bei den erwachsenen 

Besuchern unserer Bibliothek handelt es sich meist um 

eine relativ kleine Anzahl, die in erster Linie die 
Tageszeitungen lesen möchte.  

Wir helfen den Lesern bei der Suche nach bestimmten 
Büchern, beispielsweise für die Hausaufgaben der 

Gymnasiasten. Die Hausaufgaben werden von den 

Schülern zumeist in der Bibliothek erledigt, da sie hier 
die dafür notwendige Literatur vorfinden. Unter der 

Woche ist der Bibliotheksbesuch unterschiedlich. Es 

kann sein, dass manchmal nur ganz wenige Lektoren 
anwesend sind. In der nächsten Stunde kann dies jedoch 

ganz anders aussehen. Samstags ist es fast immer total 
voll, vor allem mit Gymnasiasten. Dann sind alle fünf 

Lesesäle besetzt und es gibt kaum noch einen freien 

Platz. Um das ganze etwas zu entzerren sind die 
Öffnungszeiten sehr benutzerfreundlich: von vormittags 

8 Uhr bis abends 18 Uhr.  

Die meisten Kinder leihen die Bücher nicht aus, um sie 
zu Hause zu lesen, sondern sie schmökern am liebsten in 

der Bibliothek. Bestimmte Bücher können wir nicht 

ausleihen, da sie entweder nur in kleiner Anzahl 

vorhanden sind (Fachbücher) und/oder eine große 
Nachfrage nach ihnen besteht (Schulbücher). Eine 

Ausnahme bilden unsere Universitätsstipendiaten, die 

ein Fachbuch das ganze Semester über ausleihen dürfen. 
Des Weiteren leihen wir auch keine sehr teuren und 

Ăeinzigartigenñ B¿cher aus. Diese kann man nur in der 

Bibliothek selbst konsultieren. Am meisten werden Werke 
aus der Belletristik (Romane, Erzählungen etc.) mit nach 

Hause genommen. Die Ausleihzeit beträgt 
normalerweise zwei Wochen, dann müssen sie die 

Bücher von so beliebten Autoren wie Isabel Allende, 

Paulo Coelho, Gabriel Garcia Marquez, Mario 
Benedetti und Ernesto Sabato wieder zurückbringen.  

Aus finanziellen Gründen konnten wir leider im 
vergangenen Jahr fast keine Neuanschaffungen tätigen, 

weder im Bereich Belletristik, noch bei Kinder- und 

Jugendb¿cher und auch nicht bei Fachb¿chern.ñ 
 

Jahrestag der Bibliothekseinweihung 
ĂAnfang Mªrz feierten wir, zusammen mit dem 
Jugendzentrum, das vierjährige Bestehen unserer neuen 

Volksbibliothek in Los Quebrachos. Wir hatten dieses 
Mal auf ein eigenes Programm verzichtet und schlossen 

uns den Aktivitäten des Jugendzentrums an. Dort wurden 

dringend Helfer gesucht, vor allem in der Küche. Unsere 
Aufgabe war es, den über 600 Kindern rechtzeitig zum 

Mittag einen Imbiss samt Fruchtsaft zuzubereiten. Schon 

in aller Frühe machten wir uns an die Arbeit, damit auch 
alles rechtzeitig fertig war und keiner mit leerem Magen 

nach Hause musste. Diejenigen, die an einem 
Programmpunkt teilnahmen, beispielsweise die 

Inlinergruppe, die Mitglieder der Tanz- und 

Musikgruppen usw. bekamen ebenfalls eine kleine 
Mahlzeit als Dank für ihre unentgeltliche Teilnahme. Für 

die Blasmusik aus Gotera gab es ein typisches 

salvadorianisches Gericht bestehend aus frittierten 
Kochbananen mit Käse, Rühreier mit Tomaten und 

Zwiebeln sowie Bohnen. Es war zwar anstrengend, den 
ganzen Tag auf den Beinen zu stehen, doch wir sind froh, 

dass wir auf diese Weise zum Gelingen des Festes 

beitragen konnten.ñ 

 
Gymnasiasten bei ihren Hausarbeiten 
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Zusammenarbeit Bibliothek-Kinderkrippe  
ĂHinsichtlich unserer Aktivitªten im ersten Vierteljahr 
2015 ist vor allem die Weiterführung unseres 

Kleinprojekts mit den Kindern aus den verschiedenen 

Kinderkrippen der Gemeinde Segundo Montes 
erwähnenswert. Die offizielle Eröffnung für dieses 

Projekt fand am 16. März statt. Wir hätten gerne etwas 

früher damit angefangen, doch die Erzieherinnen aller 
Kinderkrippen der Gemeinde befanden sich gerade im 

Ausstand. Sie verlangten höhere Löhne und bessere 
Arbeitsbedingungen. Bislang verdienten sie monatlich 

nur etwa 75 US $, waren nicht versichert und mussten 

trotzdem täglich 8 Stunden arbeiten. Ihr Arbeitgeber ist 
eine Regierungsbehörde namens ISNA. Immer wieder 

waren sie vertröstet worden, aber nun wollten sie sich 
nicht länger vertrösten lassen. Nach zwei Monaten 

Arbeitsniederlegung kam es glücklicherweise zu einer 

gütlichen Einigung zwischen den Beteiligten.  

 
Kinder aus der Kinderkrippe 

In diesem Jahr nahmen an dieser Aktivität zum ersten 

Mal auch die Kinder aus Barrial teil, dem am meisten 
abgelegenen Ortsteil von Segundo Montes. Gegen 9 Uhr 

früh traf die letzte Kindergruppe mit einem Klein-LKW 

in der Bibliothek ein. Dort hatten unsere 
Bibliothekarinnen, zusammen mit Universitätsstudenten, 

die auf diese Weise ihre sozialen Stunden ableisten, ein 

buntes Programm für sie zusammengestellt. Auch dieses 
Mal waren sie gut auf den Besuch der vielen Kinder 

vorbereitet. Anfangs gab es kurzweilige Spiele, um sich 
gegenseitig kennenzulernen. Jede Kinderkrippe war 

danach mit einem eigenen Beitrag dran. Anschließend 

wurde den Kindern ein Märchen vorgetragen, wobei 
parallel dazu die Bilder aus einem Märchenbuch an die 

Wand projiziert wurden. Den Kindern machte der 

Besuch sehr viel Spaß und sie genossen den Aufenthalt in 
unserer Bibliothek sehr. Gegen Ende wurde allen ein 

kleiner Imbiss ausgeteilt. Es gab Pupusa (gefüllte 
Maistaschen), ein typisches, salvadorianisches Gericht. 

Dazu bekam jedes Kind einen Fruchtsaft serviert. Zum 

Schluss wurde noch eine Piñata veranstaltet, bei welcher 
eine Pappmachepuppe, gefüllt mit Süßigkeiten, von den 

Kindern mit verbundenen Augen so lange malträtiert 

wurde, bis die Süßigkeiten schließlich aus ihr 

herauspurzeln. Danach wurden die Kleinen mit dem 
Auto in ihre Kinderkrippen zurück gebracht. Alle Kinder 

waren sehr zufrieden und warten darauf, dass sie im 

nächsten Monat wieder kommen können. Unser Ziel ist 
es, die Kinder möglichst früh mit dem Umgang von 

Büchern vertraut zu machen, damit sie, wenn sie älter 

sind, ganz selbstverständlich unsere Bibliothek 
aufsuchen. Außerdem soll ihnen eine Alternative zum 

unkontrollierten Fernsehkonsum geboten werden. 
Bücher regen die Phantasie der Kinder an, lassen den 

Träumen freien Lauf und entführen sie in eine andere 

Welt. Dies trägt auch später gute Früchte, wenn die 
Kinder zur Schule gehen und mit Hilfe von Büchern ihr 

Bildungsniveau erhöhen. Eine gute Bildung ist die Basis 
f¿r eine bessere Entwicklung eines Landes.ñ 

 

Mail von Othmar Bereuter von der 
Volksschulgemeinde in Tägerwilen in der Schweiz  
Im Zusammenhang mit obigem Kleinprojekt erreichte 

uns das nachfolgende Mail.  
Sehr geehrter Herr Reitinger  

Von Frau Monica Beyn habe ich ihre Adresse 
bekommen. Mit unserer Klasse haben wir einen 

Flohmarkt organisiert und etwas Geld eingenommen. 

Die Klasse hat beschlossen, dass wir 250 CHF an eine 
Hilfsorganisation spenden. Ich finde es immer gut, wenn 

zu einem Projekt persönliche Beziehungen bestehen und 

das Projekt nicht riesengross ist. Könnten Sie mir 
Informationsmaterial zu Ihrer Arbeit senden? 

Herzlichen Dank, Freundliche Grüsse, 
Othmar Bereuter 

Lehrperson 

Nachdem wir ihm die Infos geschickt hatten kam bereits 
8 Tage später eine positive Antwort.  

 
Märchenstunde in der Bibliothek 

Lieber Herr Reitinger, 

Wir haben uns einiges Informationsmaterial aus der 

Homepage angeschaut und wollen nun definitiv 250.00 
CHF an Ihr Projekt spenden.Können Sie mir noch die 

Bankverbindung angeben? 

Freundliche Grüsse 
Othmar Bereuter 

Lehrperson 
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Mit dieser Spenden konnten wir das Budget für obiges 

Kleinprojekt der Bibliothek mit den Kindern aus den 
Kindergruppen aufstocken. Vielen Dank für Eure 

Unterstützung. 

 
Mail von Frank Tuschy von der Kinderkirche der ev. 

Kirchengemeinde St.Blasii in Nordhausen 
Etwas später, ebenfalls im Zusammenhang mit obigem 
Kleinprojekt, erreicht uns das nachfolgende Mail. Wir 

möchten uns an dieser Stelle ebenfalls für die Spende der 
Kinder von der ev. Kinderkirche bedanken.  

Lieber Rudi  

Danke für Deine Mails und Post rund um die 
Weihnachtszeit. Sie haben dazu geführt, dass unsere 

Kinder noch etwas spendabler waren als in den 
Vorjahren. Wir haben Euch 550 ú ¿berwiesen und hoffen 

und wünschen Euch, dass ihr damit Euer 

Bibliotheksprojekt weiter führen könnt. 
Es ist für uns sehr hilfreich, dass ihr eure Projekte so 

konkret beschreibt. Dadurch wird es auch für die Kinder 

besser vorstellbar. 
Beste Grüße und Alles Gute für 2015: Frank Tuschy 

 

 
Kinder der Vorschule 

Zusammenarbeit Bibliothek und Schulen 
ĂDes Weiteren arbeiten wir regelmªÇig mit den Kindern 
und Lehrern der Vorschule, sowie mit den ersten beiden 

Schulklassen zusammen, die größtenteils aus der 

benachbarten Schule in Quebrachos kommen. 
Dienstags, mittwochs und donnerstags sind ihre 

Besuchszeiten. Vor allem für die Kinder der Vorschule, 
die noch nicht lesen können, ist unser Buchangebot ein 

Glücksfall. Auf diese Weise lernen sie im Laufe des 

Jahres die Farben kennen, die Namen von Früchten und 
Tieren und später auch die Vokale etc. Das Material, mit 

dem wir mit ihnen zusammenarbeiten ist auffallend und 

bunt. Wenn wir mit ihnen zusammen ein Märchen lesen, 
so benutzen wir unser größtes Märchenbuch, damit alle 

Kinder gut die Bilder und die im Märchen auftretenden 
Personen erkennen können. Zumeist handelt es sich um 

jeweils 35 Kinder in jeder Schulklasse, welche die 

Bibliothek, zusammen mit ihrem Lehrer, besuchen.  

Bei den Schülern der ersten und zweiten Klasse 

orientieren wir uns an deren Lehrplänen. Sie kommen 
hauptsächlich, um ihr Wissen in diesen Bereichen zu 

verstärken. Beispielsweise schreiben sie Märchen in ihre 

Schulhefte, Rätsel, Witze usw., immer abhängig vom 
jeweiligen Thema im Lehrplan.  

Wir arbeiten außerdem mit Gruppen von Schülern des 

Tercer Ciclo Basico (7. ï 9. Klassen), wenn diese es 
wünschen. Zumeist handelt es sich dabei um Materialien 

zur Erledigung ihrer Hausaufgaben und der Bearbeitung 
von investigativen, schulischen Themen. Uns freut es 

immer, wenn sie uns danach berichten, dass sie dafür 

gute Noten bekommen haben.ñ Soweit der Bericht der 
Bibliothekarinnen. 

 

Kinder - und Jugendgruppen 
In jedem Rundbrief berichten 

wir über Aktivitäten, 
Veranstaltungen und 

Neuigkeiten von und über die 

Kinder- und Jugendgruppen. 
Unsere Projektverantwortliche, 

Digna, hat darüber einen 
aktuellen Bericht geschrieben.  

Zeltlager der Kinder 
ĂIn der ersten Januarwoche wurde das jªhrliche 
Zeltlager für die Kinder in den Kindergruppen 

durchgeführt. Die Vorbereitungen dafür liefen bereits seit 

letztem November. An diesem Lager dürfen nur Kinder 
im Alter von 8 bis 12 Jahren teilnehmen, die kleineren 

müssen zuhause bleiben. Um genau planen zu können 
und um zu wissen, wie viele Kinder die Erlaubnis ihrer 

Eltern bekommen, wurde eine Einladung verschickt. Auf 

dieser waren u. a. die von uns aufgestellten Regeln 
abgedruckt, mit denen sich die Eltern einverstanden 

erklären und die sie unterschreiben mussten. Ohne 

Einverständniserklärung der Eltern durfte niemand 
mitgehen. Diese mussten bis spätestens Anfang 

Dezember abgegeben werden. Letztendlich waren es 
etwas mehr als 100 Kinder, die mitgehen durften. 

Außerdem waren noch 30 Teamer sowie 20 Freiwillige 

dabei, die in den verschiedenen Kommissionen 
mitwirkten (Küchenkommission, Putzkommission etc.).  

 
Jugendlager 
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Am 5. Januar ging es los, hoch in die Berge von 

Morazán. Der Transport war bestens organisiert, so dass 
wir alle rechtzeitig zum Frühstück im Lager ankamen. 

Danach wurden alle in ihre Zelte geschickt, um sich ihre 

neue Bleibe für die nächsten Tage anzuschauen und um 
ihre Sachen auszupacken. In der anschließenden 

Vollversammlung wurden sie aufgefordert, 

Phantasienamen f¿r ihr jeweiliges ĂRudelñ 
auszusuchen; der Phantasie der Kinder waren dabei 

keine Grenzen gesetzt. Die Zeit verging wie im Flug und 
am fr¿hen Nachmittag stand der Punkt ĂGesetz f¿r einen 

integralen Schutz der Kinder und Heranwachsendenñ 

auf der Tagesordnung. Mit Hilfe von kleinen 
Theaterstücken und Spielen lernten sie auf diesem Wege 

ihre Rechte und Pflichten kennen. Zum Abschluss des 
Tages und als kleiner Höhepunkt des ersten Tages, gab 

es abends ein großes Lagerfeuer. Dabei wurde gesungen, 

wurden Rätsel gestellt und Witze erzählt. Manche der 
Kinder wurden überhaupt nicht müde und noch spät 

hörte man leises Lachen und Kichern in den Zelten.  

 
Am Lagerfeuer 

Auch die nächsten Tage hatten waren sehr unterhaltsam 

und spannend. Weitere Highlights waren ein ĂBunter 
Abendñ f¿r den alle Gruppen kleine Sketche vorbereitet 

hatten, sowie eine Stationen-Wanderung, wobei alle 
Gruppen an jeder Station eine bestimmte Aufgabe zu 

erfüllen hatte. Diese waren unterschiedlicher Natur, 

wobei die Geschicklichkeit, Schlagfertigkeit und der 
Zusammenhalt der Gruppe gefordert waren. Es gäbe 

noch viel mehr über das Zeltlager zu berichten, doch 

dies würde zu weit führen. Für die Jugendgruppen ist für 
Ende Mªrz ebenfalls ein Zeltlager geplant.ñ 

 

Gruppenstunden daheim 
ĂNach dem Zeltlager ging es wieder mit den 

wöchentlichen Gruppenstunden los. Insgesamt haben 
wir zurzeit wieder 15 Gruppen. Zwei Gruppen lösten 

sich leider auf, da ihre jeweiligen Teamer den Besuch 
der Schule abgeschlossen hatten und nun arbeiteten. Da 

sie nicht täglich nach Hause fuhren konnten sie sich 

leider nicht mehr um die Kinder kümmern. Sehr schade 
eigentlich, da die Kinder großes Interesse hätten. In der 

nächsten Zeit werden wir versuchen, neue Teamer für 

diese Ortsteile einzuarbeiten.  
Mit allen Teamern zusammen haben wir einmal 

monatlich eine Sitzung im Jugendzentrum, in welcher 

ihre Arbeit mit den Kindern evaluiert wird. Zusätzlich 
gibt es weitere Workshops, die beispielsweise die 

ĂF¿hrungsqualitªtenñ der Teamer zum Inhalt haben 

sowie das Anforderungsprofil, das an sie gestellt wird, 
wie sie mit Kindern umgehen etc. Sie bekamen zudem 

einen Leitfaden mit Themenvorschlägen für die 
Gestaltung ihrer Gruppenstunden.ñ 

 
Teamer mit Kindergruppe im Ortsteil ACAEM 

 
Jugendgruppen 
ĂDa im Laufe der Jahre die Kinder aus den 

Kindergruppen herauswachsen förderte das 
Jugendzentrum die Gründung neuer Gruppen für Kinder 

ab 13 Jahren. Momentan betreuen wir insgesamt sechs 
solcher Gruppen. Jede Gruppe hat sich bestimmte Ziele 

gesetzt und ihre Mitglieder sind sehr aktiv und innovativ, 

wenn es um deren Umsetzung geht. Einige Gruppen 
f¿hrten ein ĂSparsystemñ ein, um einen Anreiz zu 

schaffen für beispielsweise einen Ausflug, eine 

Wanderung oder ähnliches. Jeder macht, soweit möglich, 
mit einem Betrag von 25 Cents mit. Dazu kommen im 

Laufe des Jahres Verlosungen oder Verkauf von Essen, 
damit die Gruppe sich beispielsweise den Ausflug in ein 

nahe gelegenes Schwimmbecken leisten kann. In jeder 

Jugendgruppe gibt es zwischen 20 und 25 Jugendliche; 
insgesamt betreuen wir in allen sechs Gruppen 115 

Jugendliche. In den Osterferien wollen wir mit ihnen 

zusammen ein Zeltlager veranstalten.ñ 

 
Jugendliche aus einer Jugendgruppe 
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Altenarbeit und Altenspeisung 
Wie ich im letzten Rundbrief erwähnte, hatte sich die 
bisherige Seniorenbeauftragte, Adela Hernandez, im 

vergangenen Jahr eine Auszeit genommen. Vertreten 

wurde sie in dieser Zeit von ihren beiden Kolleginnen 
von den Altenzentren in San Luis und Hatos. Beide 

versuchten zwar, soweit es in ihren Kräften stand, die 

entstandene Lücke auszufüllen, doch es gelang ihnen 
nie, da ihnen das Wissen und die Erfahrung von Adela 

fehlten. Da beide weiterhin für ihre jeweiligen 
Altenzentren verantwortlich waren, hatten sie daher 

kaum Zeit, zusätzlich im Altenzentrum von Quebrachos 

nach dem Rechten zu sehen. Die Senioren klagten immer 
wieder darüber, dass sie keinen Ansprechpartner hatten. 

Eine baldige Lösung war zwingend notwendig. Adela, 
die von mir immer wieder gefragt wurde, hatte bis Ende 

des Jahres um Bedenkzeit gebeten. In den letzten Tagen 

des vergangenen Jahres suchte ich sie auf, gespannt 
darauf, wie sie sich wohl entschieden hatte. Gottseidank 

fiel diese Entscheidung zu Gunsten der Senioren aus.  

 
Adela zu Hause mit zwei Enkelkindern 

Ab 1. Februar trat sie daher erneut an ihrem alten 

Arbeitsplatz im Altenzentrum von Quebrachos an, und 
ist erneut für die Seniorenarbeit verantwortlich. Zu Hilfe 

kam ihr die Bereitschaft ihrer Tochter Imelda, den 

kleinen Verkaufsladen zu übernehmen und sich um die 
beiden Kinder ihrer Schwester zu kümmern. Mir fiel ein 

großer Stein von Herzen. Seit zwei Monaten arbeitet 
daher Adela wieder bei uns und es läuft genauso wie 

früher. Von den Senioren, die sie die ganze Zeit über sehr 

vermisst hatten, wurde sie voller Begeisterung 
empfangen. Für den neuen Rundbrief übergab mir Adela 

den folgenden kurzen Bericht. 

ĂLiebe Freundinnen und Freunde, ich mºchte Euch 
mitteilen, dass ich seit Februar aufs Neue mit den 

Senioren in unseren Altenzentren arbeite. 
Glücklicherweise konnte ich die Probleme bei mir 

zuhause zufriedenstellend lösen. Ich bin sehr froh 

dar¿ber, wieder bei meinen ĂAltenñ zu sein, denn ich 
vermisste sie die ganze Zeit über sehr. Auch die Senioren 

sind überglücklich, dass ich wieder bei ihnen bin, denn 

nun f¿hlen sie sich nicht mehr als ĂWaisenñ, wie sie mir 

gegenüber anmerkten. Darüber hinaus freute ich mich 

ebenfalls über die große Wertschätzung meiner Kollegen 
und mir wurde klar, wie wichtig meine Arbeit für das 

Funktionieren der drei Altenzentren ist.ñ 

Da Adela erst seit zwei Monaten wieder mitarbeitet, fiel 
ihr Arbeitsbericht dieses Mal ziemlich knapp aus. Es gab 

in den beiden vergangenen Monaten nur drei größere 

Aktivitäten, von denen die Altenzentren betroffen waren 
und über welche Adela im Folgenden berichtet.  

ĂEin besonderes Erlebnis f¿r 
unsere Senioren war am 12. 

Februar der Besuch der 

deutschen Delegation 
ĂPartnerschaft mit El 

Salvadorñ aus St. Ulrich, 
bestehend aus Peter, Rita, 

Daniela und Martin. Die 

Gruppe ließ es sich nicht 
nehmen, alle drei Altenzentren zu besuchen. Unsere 

Senioren freuten sich, dass sie sich viel Zeit für sie 

genommen hatten und ihre Nöte und Sorgen anhörten. 
Schon lange besteht ihr Wunsch, solidarische 

Unterstützer persönlich kennenzulernen. Bei den drei 
Begegnungen erfuhren die Besucher aus erster Hand, 

was unsere Alten bedrückt und was ihnen zu schaffen 

macht. Die deutsche Partnergruppe berichtete ebenfalls, 
was sie alles in Deutschland unternimmt, um die 

Altenzentren zu unterstützen. Beispielsweise erzählten sie 

vom Weihnachtsmarkt in Waltershofen, der schon 
jahrelang zugunsten der Gemeinde Segundo Montes 

durchgeführt wird. Die deutsche Partnerschaftsgruppe 
hilft ebenfalls bei der Finanzierung der Löhne der 

beiden Verantwortlichen in den Altenzentren von San 

Luis und Hatos. Es war ein sehr bewegender Moment, 
als die Partnerschaftsgruppe das Bild Hans-Peter 

Metzger überreichte, der vor einigen Monaten starb. Das 

Projekt Altenspeisung war von ihm immer wieder 
unterstützt worden, beispielsweise an seinem 60. 

Geburtstag, als er sich Spenden für Segundo Montes, 
anstelle von Geschenken wünschte. Auf ähnliche Weise 

wünschte er sich vor seinem Tod anstelle von Kränzen, 

Spenden für Projekte der Partnerschaft mit El Salvador. 
Er ruhe in Frieden! 

 
Peter übergibt Adela das Foto von Hans-Peter Metzger 
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Am 7. März waren alle unsere Senioren zum Jahrestag 

der Gründung des Jugendzentrums eingeladen. Vor 13 
Jahren wurde dieses unter großer Anteilnahme der 

Bevölkerung eingeweiht. Die Senioren aus Quebrachos 

kamen zu Fuß, während ihre Kollegen aus San Luis und 
Hatos mit dem LKW abgeholt wurden. Da die wenigsten 

von ihnen zu Hause gefrühstückt hatten überreichten wir 

ihnen Pan dulce, wie die süßen Gebäckstücke genannt 
werden. Natürlich durfte auch schwarzer Kaffee mit viel 

Zucker nicht fehlen. Mit vollen Mägen sieht die Welt 
ganz anders aus. Es blieb noch genügend Zeit für ein 

Schwätzchen mit Senioren aus anderen Altenzentren, die 

man schon lange nicht mehr gesehen hatte. Als die 
Glocken zum Gottesdienst läuteten machten sich unsere 

Senioren auf den Weg in die nahe Kapelle. Da der 
bisherige Pfarrer, Padre Rogelio gerade in Belgien war, 

war an seiner statt der Pfarrer von Cacaopera, Padre 

Lorenzo Cruz gekommen. Es war das erste Mal, dass er 
uns besuchte und auf unsere Senioren machte er einen 

guten Eindruck.  

 
Blasmusik für die Senioren 

Danach waren alle unsere Leute zu einer kurzen 

Filmvorführung im großen Saal des Jugendzentrums 
eingeladen. Zuerst wurde ein Dokumentarfilm über das 

Leben von Monseñor Romero gezeigt, dessen Todestag 

sich am 24. März zum 35. Mal jährt. Für unsere alten 
Leute ist diese Zeit mit Entbehrung, Unterdrückung und 

dem Entstehen von Todesschwadronen verbunden, eine 
schreckliche Zeit, die glücklicherweise vorüber ist. 

Danach folgten Bilder aus dem Flüchtlingslager, auf 

denen sich der eine und die andere selbst wiedererkannte 
oder das Foto von längst verstorbenen Freunden und 

Angehörige entdeckte. Die neun Jahre im 

Flüchtlingslager sind allen Senioren immer noch 
gegenwärtig.  

Im Anschluss gab es f¿r alle einen ĂFesttagsbratenñ. 
Die Köchinnen aus allen drei Altenzentren hatten sich 

mit dem Mittagsessen große Mühe gegeben. Es gab 

Hähnchen in einer feinen Soße, dazu Reis, gebratene 
Kartoffeln sowie ein hiesiges Gemüse namens Quisquil. 

Als Festtagsgetränk wurde Kaffee serviert. Während des 

Essens spielte die Blasmusik aus Gotera unterhaltsame 
Weisen. Leider hatten sie nicht die von den Senioren gern 

gehºrten volkst¿mlichen ĂRancherosñ in ihrem 
Repertoire. Danach schlenderten die Senioren noch ein 

bisschen zu den Aktivitäten der Kinder, schauten ihnen 

zu und freuten sich mit ihnen, wenn sie beim Zerschlagen 

der Piñatas ein paar Bonbons erhaschten. Am frühen 
Nachmittag kam der LKW und brachte sie wieder zurück 

in ihre Ortsteile. Sie waren zufrieden, denn der Tag hatte 

etwas Abwechslung und Freude in ihr Leben gebracht. 

 
Festtagsschmaus 

Kurze Zeit später, am 20. März, war für unsere Senioren 

ein weiteres wichtiges Ereignis angesagt. Sie 

unternahmen ihren traditionellen Ausflug ans Meer und 
zwar in den zwei Busstunden entfernten Strand El Cuco. 

Im Vorfeld hatten wir ein preisgünstiges Busunternehmen 
ausgemacht, denn mit dem LKW wäre die Fahrt für sie 

zu mühsam. Damit die Kosten im Rahmen blieben wurde 

in aller Frühe die gesamte Verpflegung von unseren 
Köchinnen zubereitet und eingepackt. Wir fuhren in aller 

Frühe los, um den Tag voll auszunutzen. Neben den 

Senioren waren wir drei Verantwortliche sowie unsere 
sechs Köchinnen mitgereist. Wenn diese Fahrt angesagt 

ist so fehlt keiner, selbst wenn er sich krank fühlt. Alle 
sind immer wild darauf im salzigen Meereswasser zu 

baden, denn diesem werden Heilkräfte zugeschrieben. Es 

war ein Tag voller Freude für die Alten, auf den sie sich 
das ganze Jahr über freuten. Wie kleine Kinder spielten 

sie am Ufer, plantschten im badewannenwarmen Wasser, 

wälzten sich im Sand, schaufelten Schlamm und Sand 
und bauten damit kleine Gebilde usw. Sie waren einfach 

glücklich. Am späten Nachmittag kehrten sie zufrieden 
nach Segundo Montes zur¿ck.ñ Soweit Adela.  

 
Unsere Senioren am Meer 
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Finanzierung der Altenspeisung  
Wie Ihr sicherlich wisst, kostet der Unterhalt unserer drei 
Altenzentren eine Menge Geld. Heute möchte ich dies 

etwas anhand einiger Zahlen verdeutlichen. Im 

vergangenen Jahr wurden von uns für die Altenspeisung 
in allen drei Altenzentren 29.671,08 US $ ausgegeben, 

also knapp 30.000 US $. Der durchschnittliche 

monatliche Bedarf machte 2.472,59 US $ aus. Die realen 
Ausgaben schwanken jedoch monatlich. In den 

Erntemonaten im Januar und Februar beispielsweise 
kaufen wir normalerweise unseren gesamten jährlichen 

Bedarf an roten Bohnen, da in diesen Monaten die Preise 

üblicherweise am niedrigsten liegen. Allerdings gab es in 
diesem Jahr außergewöhnlich hohe Preissteigerungen. 

Dies konnte man teilweise auf die Missernte im 
vergangenen Jahr sowie auf Preisspekulationen 

zurückführen. Während wir im vergangenen Jahr einen 

Sack Bohnen für 40 US $ bekamen, mussten wir in 
diesem Jahr 60 US $ dafür hinlegen. Mit diesem Preis 

hatten wir noch Glück, denn eine Woche später lag er 

weit über 100 US $. Momentan liegt er bei 90 US $, da 
die Regierung aus dem Ausland Bohnen importierte, was 

in der Folge zu Preissenkungen führte. Größere 
Ausgaben tätigen wir auch im März, wenn wir das 

Brennholz für das gesamte Jahr einkaufen. In den 

restlichen Monaten ist der Verlauf der monatlichen 
Ausgaben etwas gleichmäßiger.  

Außerdem bemühen wir uns nach Möglichkeit um die 

Unterstützung von staatlichen Behörden. Leider sind 
diese Bemühungen zumeist vergebens und wir 

bekommen von ihnen keinerlei Hilfe, weder bei den 
Bürgermeisterämtern auf lokaler Ebene noch bei den 

Regierungsbehörden in der Hauptstadt.  

 
Der Bohnenpreis stieg ins Unendliche 

 

Einkaufsliste für die Altenspeisung 
Vielleicht interessiert es Euch außerdem, was wir 

monatlich einkaufen. Zweimal im Monat kaufen wir 

Gemüse und Obst ein. Zu bestimmten Jahreszeiten 
können wir etwas Gemüse, beispielsweise Tomaten, 

Gurken, grüne Bohnen, Paprika, Kürbis und Yuca bei 

uns in der Region einkaufen, doch die Saison ist relativ 

kurz. Kartoffeln, Kraut, Blumenkohl, Mohrrüben und 

Salat gedeihen nicht in El Salvador, da es zu heiß ist und 
werden daher aus den Nachbarländern importiert. Auch 

anderes Gemüse stammt von dort sowie ein Teil des 

Obstes, welches wir auf dem Markt in San Miguel 
einkaufen, der relativ gut sortiert ist. Zweimal im Monat 

beschaffen wir den bei den Senioren sehr beliebten, 

harten Trockenkäse. Fleisch wird abwechselnd zweimal 
monatlich auf einer Hühnerfarm oder bei einem Metzger 

besorgt. Dort gibt es ebenfalls die Eier für die Zentren. 
Grundnahrungsmittel wie Mais und Reis kaufen wir zu 

Beginn jedes Monats auf dem Körnermarkt in Gotera. 

 
Gemüse und Obst kaufen wir auf dem Markt in San Miguel 

Bei uns in der näheren Umgebung gibt es kaum Mais zu 
kaufen, da er von den Leuten zumeist nur für den 

Eigenbedarf angebaut wird. Zusätzliche Lebensmittel 

besorgen wir uns in der Provinzhauptstadt, 
beispielsweise Zucker, Pasta, Milchpulver, Öl und 

Gewürze. Das gleiche gilt für die Abwasch- und 

Putzmittel.  
Weitere monatliche Unkosten in kleinerem Umfang 

fallen beim Unterhalt der drei Altenzentren an wie 
beispielsweise die Ausgaben für Strom, Wasser und 

Telefon.  

 
Gehälter der Angestellten in den Altenzentren 
Nicht berücksichtigt wurde bei den oben genannten 

Ausgaben die Finanzierung der Gehälter. In jedem 
Zentrum gibt es eine Verantwortliche sowie eine Köchin 

und Hilfsköchin, insgesamt also 9 Personen, die wir 
bezahlen müssen. Für ihre aktuellen Gehälter können wir 

derzeit jährlich insgesamt etwa 18.187 US $ aufbringen. 

Diese Zahl scheint hoch, aber sie liegt weit unter dem 
vorgeschriebenen Mindestlohn, der monatlich etwa 250 

US $ beträgt. Die einzige Frau, die den Mindestlohn 

verdient, ist Adela, die Gesamtverantwortliche. Ihre 
beiden Kolleginnen verdienen 200 US $, wobei dieser 

Betrag eine 10 %ige Steuer an das Finanzministerium 
beinhaltet, welche von beiden zu Beginn des nächsten 

Jahres zurück gefordert werden kann. Noch schlechter 

bezahlt werden die Köchinnen und Hilfsköchinnen, die 
in den drei Altenzentren arbeiten. Gerne würden wir ihre 

Gehälter erhöhen, doch die Spenden reichen nicht aus. 
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Verantwortliche der Altenzentren und Köchinnen bei einer Feier 

Bisher sind wir die ganzen Jahre über glücklicherweise 

mehr oder weniger schlecht über die Runden gekommen. 

Dies verdanken wir allen treuen Organisationen, 
Vereinen und Einzelpersonen, die uns bei der 

Finanzierung dieses Projektes schon jahrelang 

unterstützen. Dafür möchte ich mich ganz herzlich 
bedanken. Die Verantwortung für dieses Projekt, das ich 

als eines meiner Lieblingsprojekte bezeichnen möchte, 
ist jedoch sehr groß. Manchmal verliere ich beinahe den 

Mut bei dieser großen Aufgabe und Verantwortung 

gegenüber unseren Senioren. Dies dürfte umso 
verständlicher sein vor dem Rückgang der Spenden, was 

ich an anderer Stelle bereits angesprochen habe.  

 
Unterstützer der Altenarbeit 
Es würde zu weit führen, alle Unterstützer der 
Altenarbeit im Rahmen dieses Rundbriefs aufzuführen. 

Einige möchte ich jedoch erwähnen. Ich habe diese Liste 

bereits einmal vor einigen Jahren veröffentlich, aber im 
Grunde hat sich nicht viel geändert. Von Anfang an dabei 

waren der Verein Partnerschaft El Salvador in St. Ulrich 

sowie seine Sub-Gruppe in Waltershofen, die alle Jahre 
den dortigen Weihnachtsmarkt organisiert. Auch der 

Verein Eine Welt für Alle in Schirgiswalde gehörte seit 
dem Beginn der Altenspeisung dazu. Etwas später 

stießen die Gerhard Silberkuhl Stiftung sowie der Verein 

Aktion Regelmäßige Hilfe dazu; beide sind in Mülheim 
beheimatet. Weitere treue Unterstützergruppen sind die 

El Salvador Initiative in Tholey, der Eine Welt Verein in 

Bautzen, der Verein der Verein Partnerschaft Eine Welt in 
Rodalben, die Inititative Eine Welt in St. Georgen, der 

Arbeitskreis Dritte Welt in Sigmaringen, der Eine Welt 
Laden in Gammertingen, der Förderkreis Solidarische 

Welt in Metzingen, sowie die Kath. 

Frauengemeinschaften in Pfullendorf. Zu den Familien, 
die uns schon lange Zeit unterstützen gehören Familie 

Herrmann in Güstrow, Familie Haufe in Harrislee, 

Familie Sieber in Pfullendorf sowie Familie Bayer in 
Markdorf. Es gibt noch etliche Einzelpersonen, die uns 

schon lange die Treue halten wie beispielsweise 
Elisabeth Müller in Düsseldorf, Eva-Maria Jacobs in 

Leipzig und Mitzi Harrant in Denkendorf, Franz Joseph 

Graf in Schmelz, Hans-Peter Weinbacher in Konstanz, 
Anton Rogg in Lauchringen, Josef Freudenmann und 

Werner Gebert aus Pfullendorf, sowie Ewald Brammen 

in Emmerich. Ohne ihre regelmäßige Hilfe könnten wir 
dieses für unsere Senioren so wichtige Projekt nicht 

durchführen. 

 

Spenden-Aktivitäten 

 
Solidar-Essen in Schirgiswalde 

Zum Schluss möchte ich mich erneut für Eure Post, 

Rückmeldungen, Nachfragen sowie für Eure Solidarität 
mit den Menschen in El Salvador bedanken. Danken 

möchte ich allen denjenigen, die mir/uns schon lange die 

Treue halten und unsere Projekte immer wieder 
finanziell unterstützen, sei es durch periodische 

Aktivitäten  wie beispielsweise das Ausrichten von 
Festen oder eines Kulturfestivals, Kabaretts, 

Ausstellungen, Nikolausbesuche, Christbaum- bzw. 

Weihnachtsmärkte, Fasten- und Solidaressen, 
Verkaufsstände bei Pfarrfesten, Kellnern für uns, 

Bücherverkäufe auf Flohmärkten, Sponsorenläufe, 

Verkauf von Kunsthandwerk, Stricken für alte 
Menschen, Theater und Kabarettveranstaltungen von 

Schulen zugunsten unserer Schulen, Eröffnung eines 
Kleidermarktes oder durch einmalige Aktionen wie 

beispielsweise an Weihnachten, bei runden 

Geburtstagen, bei (Goldenen) Hochzeiten, Taufen und 
Jubiläen oder bei sonstigen freudigen Ereignissen und 

nicht zuletzt den Einsatz der Sternsinger für unser 

wichtiges Projekt 54 N bzw. P 12 0218 001 in Euren 
Gemeinden. Eure Spenden kommen in voller Höhe den 

von Euch unterstützten Projekten zugute. 

 
Sternsinger in Großpostwitz 
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Für Interessierte, die unsere Projekte unterstützen 

wollen, gebe ich die neue Spenden-Kontonummer an 
(bitte Projekt-Stichwort angeben sowie genaue 

Absenderadresse für die Spendenbescheinigung): 

Aktionskreis Dritte Welt e.V., Konstanz  
Kontonummer: 214676311 

BLZ: 69291000 

IBAN: DE74 6929 1000 0214 6763 11 
BIC: GENODE61RAD 

 

Kunsthandwerk 

 
Wer Kunsthandwerk benötigt, kann es über meine 
hiesige Adresse bestellen. Ich gebe es aus 

Kostengründen unseren Besuchern mit und bin daher auf 

frühzeitige Bestellungen angewiesen. Auf Anforderung 
schicke ich die neueste Warenangebotsliste zu. Wer mich 

schnell und billig erreichen will, kann an meine E-Mail 
Adresse schreiben: (um Bestätigung der Bestellung 

bitten) 

rudi.r@navegante.com.sv  
Ihr könnt mich ebenfalls anrufen oder faxen unter der 

Telefonnummer: 00503 2680-1414.  
 

Ich möchte erneut darauf aufmerksam machen, dass Frau 

Hildegard Blessing von der Aktion Eine Welt Rottweil in 
ihrem Sortiment Kunsthandwerk aus El Salvador führt. 

Hier ihre Anschrift:  

Eine Welt Rottweil, Hauptstraße 69/1, 78628 Rottweil.  
 

Wer den Rundbrief in Farbe oder ältere Ausgaben von 
ihm im Internet lesen oder runterladen möchte, kann dies 

über die Web Seite der Partnerschaft mit El Salvador in 

St. Ulrich tun. Dort findet Ihr die alle Rundbriefe. Die 
genaue Adresse lautet:  

www.partnerschaft-elsalvador.de 

 
Wer Interesse an einem Arbeitsaufenthalt bei uns in der 

Gemeinde hat, kann sich mit Gesa Behnke in 
Verbindung setzen. Sie ist Ansprechpartnerin für 

interessierte Leute. Ihre E-Mail Adresse ist:  

gesa.behnke@gmx.net  
 

Besuche 
In den ersten drei Monaten dieses Jahr gab es einige 
Besuch. Eine ständige Besucherin ist Lena aus Köln, die 

in verschiedenen Gemeinden Untersuchungen für ihre 

Doktorarbeit durchführt. Daneben hat sie großzügiger 
Weise immer noch ein bisschen Zeit, um uns im Seminar 

der Universitätsstudenten zu unterstützen, Backkurse für 

Kinder zu veranstalten etc. Danke Lena. Im Februar 
kamen vier Mitglieder der Gruppe „Partnerschaft mit El 

Salvador“ aus St. Ulrich uns hier besuchen. Etwa drei 
Wochen waren sie hier und sie nahmen sich viel Zeit für 

die einzelnen Projekte. Sie waren mit Auto und in 

manchen Gegenden sogar zu Fuß unterwegs, um 
möglichst viel über unsere Arbeit kennenzulernen. Ein 

kleiner Höhepunkt war der 16. Februar, an welchem wir 
den 60. Geburtstag von Rita feierten. 

 
  Daniela und Martin   Rita und Peter 

Danach, im Monat März, kam Ulf Baumgärtner aus 

Konstanz. Er war eigentlich die ganze Zeit über in der 
Hauptstadt gewesen, u. a. als Wahlbeobachter. Dieses 

Mal hatte er sich sogar drei Tage Zeit genommen, um 
alte Freunde und Bekannte aus dem Flüchtlingslager zu 

besuchen. Fast zeitgleich kam ebenfalls Heide Trommer 

aus Stuttgart, die in Sachen Evaluierung für eine große 
ONG unterwegs war. Unsere Gemeinde stand nicht auf 

ihrer Liste, doch sie ließ es sich nicht nehmen, uns zu 

besuchen. Bis zum nächsten Mal. Zuletzt kam noch ein 
Ehepaar aus Valencia, Freunde von Freunden, die sich 

die Mühe gemacht hatten, in der Hauptstadt ein Taxi zu 
mieten, um unser Projekt kennenzulernen. Schade, dass 

sie noch am gleichen Tag wieder nach San Salvador 

zurück mussten. 
Zum Schluss möchte ich allen Daheimgebliebenen für 

ihr Interesse und die jahrelange Treue danken. 

Hoffentlich kommt es beim Druck und Versand zu 
keinen weiteren Verzögerungen, damit Ihr diesen 

Rundbrief bald in Händen habt. Nehmt Euch bitte ein 
bisschen Zeit, ihn zu lesen.  

Ein frohes Osterfest und schöne Ferientage wünscht 

Euch Euer 
Rudi
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Wird auf ihn geschossen, darf sich 

der Christ verteidigen 
 

Gespräch mit Rogelio Ponseele, Priester in El Salvador 

Das Interview führte Tomas Andreu. Es erschien am 10. November 2014 in der salvadorianischen Internetzeitung      

El Faro. Übersetzt, gekürzt und bearbeitet für die ila von Eduard Fritsch. 
 

Als er 1970 sein Geburtsland Belgien verließ, wusste 

Rogelio Ponseele, dass er in ein Land reiste, in dem 

jahrelang Blut fließen würde. Als er sah, wie die 

salvadorianischen Streitkräfte seine Gläubigen 

umbrachten, ging er nach Morazán, predigte dort das 

Evangelium und lebte mit den Aufständischen. Er 

begleitete diejenigen, die zu den Waffen griffen, als sie auf 

demokratischem Wege nicht weiterkamen. Jetzt ist er 75 

Jahre alt und Pfarrer in der Gemeinde Perquín. 

Wie kam es zu deinem Entschluss, ein sicheres europäisches 

Land zu verlassen und in ein Land im Krieg zu gehen? 

Damals, um das Jahr 1968 herum, erlebte Europa eine 

kulturelle Revolution. Es gab ein großes Interesse an den 

Ereignissen in Lateinamerika. Ich machte bei einem Zirkel mit, 

der über die Probleme dieses Kontinents und seine sozialen 

Bewegungen diskutierte. Der Bischof der Diözese Brüssel, in 

der ich arbeitete, kam damals vom Zweiten Vatikanischen 

Konzil mit der Vorstellung zurück, Bischof der universalen 

Kirche und nicht einer kleinen Diözese zu sein. Er hatte mit 

Bischöfen aus der ganzen Welt gesprochen und sagte zu uns: 

„Ihr habt grünes Licht, wenn ihr in Indien, in Afrika oder wo 

auch immer auf der Welt arbeiten wollt.“ Ein weiterer Faktor: 

Ich komme aus einer Arbeiterfamilie, die mit dem Kampf der 

Arbeiterklasse und den Gewerkschaften vertraut war. Mein 

Vater koordinierte eine Bäckereigenossenschaft in unserem 

Dorf und war auch eine Weile Bürgermeister – ein 

bescheidener Mann, der vielleicht drei Jahre zur Schule 

gegangen war. So bin ich mit der Idee aufgewachsen, dass ein 

Priester sich nicht nur um die geistigen Dinge kümmern muss, 

sondern auch um den Alltag der Menschen. 

Aber wie bist du auf El Salvador gekommen? 

Ich habe zum ersten Mal von El Salvador gehört, als es Krieg 

mit Honduras führte (1969). Ein paar Freunde waren schon in 

diesem Land, erzählten von ihrer interessanten Arbeit und 

luden mich ein. Weil ich gerade im Religionsunterricht 

gebraucht wurde, ließ mich der Bischof zunächst nicht gehen. 

Erst beim zweiten Anlauf stimmte er zu. Also schloss ich mich 

meinen Freunden in El Salvador an. 

Wie hast du dich dort eingerichtet? 

Nach meiner Ankunft sprachen wir mit dem Erzbischof von 

San Salvador, Monseñor Chávez y González. Der schickte 

unsnach Zacamil, einem Stadtteil mit Wohnblocks. Damals 

war ich traurig, weil nur wenige Leute dort wohnten. Heute 

bekommt man fast Angst, dort hineinzugehen. Wir waren von 

1970 bis 1980 dort. Zunächst machte ich zehn Jahre lang 

Seelsorge mit den Christlichen Basisgemeinden in Zacamil. 

Von Anfang an gab es in unseren Gemeinden Leute, die 

organisiert waren; so lernten wir die Volksorganisationen von 

damals kennen und unterstützten sie. Im Jahr 1970 entstanden 

ja nicht nur diese sozialen Organisationen, sondern auch der 

Untergrund. Das haben wir alles mitbekommen und als Kirche 

versucht, daran teilzuhaben. 

Hast du damals nicht daran gedacht, dass dich die Guerilla 

vielleicht manipuliert und dass da Waffen im Spiel waren? 

Das war in der Tat ein Problem für uns, denn wir führten einen 

friedlichen Kampf, sahen aber, wie dieser Kampf zu einem 

bewaffneten wurde. Wir haben in den Basisgemeinden viel 

darüber diskutiert. Die Leute spürten, wie wir uns wegen des 

Gewaltproblems von ihrem Kampf entfernten. Die Wahrheit 

ist, dass wir dieses Problem nie wirklich lösen konnten. 

Nietzsche sagt: „Nicht die Worte verändern uns, sondern die 

Taten, die Wirklichkeit verändert unser Denken.“ So fand in 

San Salvador eine Demonstration von Bauern und Bäuerinnen 

aus Morazán statt, die ihre Forderungen friedlich vortrugen, 

aber zusammengeschossen wurden. Es gab mehr als 30 Tote. 

Ein junger Mann aus unseren Basisgemeinden hatte 

teilgenommen und erzählte mir danach, dass er nur entkommen 

konnte, weil er sich unter einem parkenden Auto versteckte. 

Man lud mich ein, eine Messe zu lesen. In der Kirche waren 

die Leichen einiger DemonstrantInnen aufgebahrt. Diese 

Messe war für mich sehr beeindruckend und aufwühlend. 

Danach dachte ich, dass ich die Leute nicht im Stich lassen 

konnte, auch nicht wenn sie sich für den bewaffneten Kampf 

entschieden. So beschloss ich, nach Morazán zu gehen. Dort 

lernte ich Anführer der Ligas Populares 28 de Febrero (LP28) 

und des Ejército Revolucionario del Pueblo (ERP) kennen. 

Über die Gewalt kann man lange diskutieren. Ich sagte mir, 

dass die Leute angegriffen wurden, dass es um Leben und Tod 

ging und dass die Katholische Kirche lehrt, dass man sich 

verteidigen darf, wenn man angegriffen wird. Nicht 

unverhältnismäßig. Wird auf ihn geschossen, hat der Christ das 

Recht, sich zu verteidigen und ebenfalls zu schießen. Aber 

wenn dir einer auf der Straße eine klebt, ist das kein Grund, 

gleich die Pistole zu ziehen. In langen Diskussionen kamen wir 

zu dem Schluss, dass die Bevölkerung angegriffen wurde und 

dass sie ein Recht hatte, sich zu verteidigen, zu kämpfen, um 

aus der Armut und der Ungerechtigkeit herauszukommen. Es 

hat mir gefallen, die Leute zu begleiten, aber immer pastoral. 

Ich habe nie ein Gewehr gehabt, ich war nie Guerillero. Meine 

Arbeit war die Seelsorge, aber ich lebte in den Guerillalagern 
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machte die Fußmärsche mit, zog mich mit ihnen in die Berge 

zurück, wenn die Armee kam, aber ich versuchte auch immer, 

die wenige verbleibende Zivilbevölkerung zu besuchen, die 

noch nicht vor den Bomben geflohen war. 

Wie hast du beschlossen, direkt zur Guerilla zu gehen? 
 

In Zacamil konnte ich nicht länger bleiben, weil in unserem 

Haus eine Bombe gelegt wurde. Zum Glück waren wir nicht zu 

Hause, als die Bombe um Mitternacht explodierte. Ich glaube, 

dass es mich erwischt hätte, denn eine große Wand fiel auf 

mein Bett. Außerdem sagten uns die Leute, dass sie jetzt zu 

den Waffen griffen, weil wir ihnen gesagt hatten, man müsse 

im Glauben konsequent sein. 

 

Wenn die Wirklichkeit das Denken 

verändert was hat dann die Ermordung von 

Erzbischof Romero bei euch ausgelöst? 

Das hat uns dazu gebracht, etwas mutigere Entscheidungen zu 

treffen. Du weißt ja, dass ein Pfarrer ein bürgerlicher Typ ist, 

der ein bequemes Leben führt, dem es an nichts fehlt. Aber die 

mutige Haltung von Monseñor Romero und seine Ermordung 

haben uns verändert. Zu dem Zeitpunkt war ich noch in 

Zacamil. Als ich die Nachricht hörte, fuhr ich zu dem 

Krankenhaus, in dessen Kapelle er ermordet wurde. Dort waren 

viele Leute, eine tragische Stimmung, eine Stille - als ob alle 

ahnten, dass bald etwas passieren würde. Die Situation 

beruhigte sich wieder, aber der bewaffnete Kampf war 

beschlossene Sache. 

Wie hat das Massaker in El Mozote im Dezember 1981 deine 

Sicht der Dinge verändert? 

Wir waren schon auf dem Weg in die Berge, denn eine große 

Militäroperation hatte begonnen. Wir kamen in El Mozote 

vorbei und versuchten, die Leute zur Flucht zu bewegen. Aber 

sie wollten nicht gehen, weil sie um ihr Hab und Gut 

fürchteten. Die Leute denken immer, dass ihnen schon nichts 

passieren wird. Aber die Armee massakrierte das ganze Dorf, 

es war schrecklich. Eine große Trauer verbreitete sich, denn 

viele KämpferInnen hatten Verwandte in El Mozote. Nach ein 

paar Wochen gingen wir nach El Mozote. Das war zuvor ein 

hübsches Dorf, aber jetzt war alles zerstört und es roch nach 

Tod, denn es waren noch immer nicht alle Leichen begraben 

worden. Mich hat das sehr mitgenommen, denn ein Jahr zuvor 

hatte ich in El Mozote gepredigt, den Leuten von der Hoffnung 

erzählt. Der Krieg war hart, aber er würde zu Ende gehen und 

danach würden wir in einem anderen Land leben. Nach dem 

Massaker zweifelte ich an unserer Pastoralarbeit. Damals nahm 

ich mir vor, politischer zu arbeiten, ohne auf den Glauben zu 

verzichten, einfach politischer zu sein, aber die Leute und auch 

die comandantes sagten: Nein, sie hätten viele KämpferInnen, 

aber keine Priester. Das war ein religiöses, ein christliches 

Volk. Die Leute in Europa verstehen nicht, dass diese 

Guerilleras und Guerilleros zutiefst christlich waren und unsere 

Begleitung als Priester brauchten. In diesem Sinne waren die 

comandantes intelligent: Sie setzten uns dort ein, wo wir etwas 

beitragen konnten, sie wollten keine Politiker aus uns machen. 

Ist es dir nie in den Sinn gekommen, eine Waffe zu ergreifen? 

Nein. Ich finde, dass es eine Frage des Mutes ist, zu den 

Waffen zu greifen, vor allem aber eine Frage der Fähigkeiten, 

und diese Fähigkeiten glaubte ich nicht zu haben. Man muss 

sich decken, vorstoßen und wieder zurückziehen können. Und 

man muss den Mut haben zu schießen. Wir haben diesen Mut 

nicht. Ich erinnere mich an einen Arzt, Gaspar. Er wollte an die 

Front, aber die compas sagten ihm: Nein, du musst die 

Verwundeten versorgen, wir brauchen dich als Arzt. Weil er 

aber weiter insistierte, gaben sie ihm ein Gewehr und ließen 

ihn an die Front. Als er zurückkam, fragte ich ihn: Was ist 

passiert, warst du nicht an der Front? Und er 

antwortete: Rogelio, das ist die Hölle. Ich 

wusste nicht, was das ist. Ich bewundere die 

compas sehr, bescheidene Leute, die aber 

diesen Mut und diese Entschlossenheit 

hatten, mit der Waffe in der Hand zu 

kämpfen. Ihnen ging es nicht darum zu töten, sie wollten eine 

bessere Zukunft für sich und ihre Leute. 

Hast du dir während dieses schrecklichen, blutigen Krieges 

nicht die Frage gestellt, was Gott macht, wenn sie seine 

Geschöpfe umbringen? Gibt es ihn wirklich? Und wenn ja, für 

was ist der dann gut? 

Natürlich ist das ein sehr ernstes Dilemma. Angesichts dieser 

für viele Leute so schmerzhaften Erfahrungen wird der Glaube 

in Frage gestellt. Aber man muss sich den Glauben trotzdem 

bewahren. Gott will dieses Leiden nicht. Wir Menschen 

verursachen so viel Leid und so viel Schmerz, aber Gott lädt 

uns ein, solidarisch zu sein. Ich stelle meine Überzeugung in 

Frage, aber am Schluss obsiegt der Glaube, dass Gott das letzte 

Wort haben wird. Wenn mir während des Krieges Zweifel 

kamen und Fragen, sagten mir die Leute: Nein, Gott hat das 

letzte Wort, nicht der Präsident der Vereinigten Staaten und 

auch nicht der salvadorianische Präsident. 

Vermisst du etwas aus der katholischen Kirche der 

Kriegsjahre, das sie heute nach den Friedensverträgen nicht 

mehr hat? 

Es gibt einen Sektor in der Kirche, der den Krieg, den Kampf 

immer verurteilt hat. Ich erinnere mich an einen Morgen, als 

ein Guerillero und Katechet im Radio hörte, wie der Bischof 

von San Vicente sagte, die Guerilleros seien Terroristen und 

Atheisten. Der compa fing an zu weinen: Wie ist es möglich, 

dass ein Bischof so etwas sagt. Man kann nicht 

verallgemeinern, aber die Kirche, die Bischöfe und Priester 

hielten sich von dem Prozess fern. Jetzt bin ich in der 

katholischen Kirche integriert, aber ich sehe immer noch 

Sachen, die mir gar nicht gefallen. Ich spüre, dass die Kirche 

das Reich Gottes aus den Augen verloren hat. Sie kreist um 

sich selbst. Sie nimmt dem Reich Gottes die historische 

Dimension, den Kampf für die Wahrheit, die Gerechtigkeit, die 

Solidarität, das bessere Leben. Ein Beispiel: Bei den 

Versammlungen des Klerus in San Miguel, meiner Diözese, 

wird immer nur von den finanziellen Problemen gesprochen. 

Die Bischöfe, die immer von Einheit reden, sind in 

Ich spüre, dass die Kirche 

das Reich Gottes aus den 

Augen verloren hat. Sie  

kreist um sich selbst 
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Wirklichkeit gespalten, zwischen jenen, die dem Opus Die 

anhängen, und den anderen. Sie sind untereinander so uneins, 

dass sie in den Diözesen von Santiago de María, von 

Sonsonate, von San Miguel, von Zacatecoluca eigene 

Priesterseminare aufbauen, die nicht auf der Linie des Opus 

Dei ausbilden sollen. Das Seminar in San Miguel soll drei 

Millionen US-Dollar kosten, da haben sie natürlich finanzielle 

Probleme. Wir gehen zu den Versammlungen, um über Geld zu 

reden, und niemand fragt, ob die Programme, die wir im Radio 

ausstrahlen, unseren Gläubigen helfen. Und niemand fragt, ob 

das neue Seminar dann wirklich anders ausbildet. So 

beschäftigt sich die Kirche mit ihren eigenen Problemchen und 

öffnet sich nicht für die Sozialarbeit, die wir in den Gemeinden 

machen. Hier in Perquín habe ich zum Beispiel Beziehungen 

mit den Genossenschaften, mit allen Instanzen, die für die 

Gemeinden verantwortlich sind. Da werde ich nicht 

eingeladen, da wird von mir erwartet, dass ich präsent bin, um 

zu helfen, um Vorschläge zu machen. 

Was hältst du vom Opus Dei? 

Ich kenne diese Bewegung nicht wirklich gut, aber es ist eine 

elitäre Veranstaltung, die andere Vorstellungen von den 

sozialen Problemen hat als wir. Ich glaube, deren ganze 

Seelsorge wird aus der Warte der sozialen Elite betrieben. Sie 

tun alles von ihrer hohen Warte aus, während Monseñor 

Romero davon überzeugt war, dass wir mit dem Volk gehen 

und mit ihm kämpfen müssen, dass nicht die Elite das Volk 

retten wird, sondern dass es sich selbst rettet.  

Warum, meinst du, dass es nach der Ermordung von Monseñor 

Romero keinen anderen Bischof gegeben hat, der wie er 

handelte? 

Es gibt in der Kirche eine Menge Strömungen, aber eine Linie 

setzt sich nach und nach durch, die charismatische Strömung. 

Daran ist nicht alles schlecht, aber die CharismatikerInnen 

geben dem rein Spirituellen mehr Gewicht als dem Sozialen 

oder gar dem Politischen, der Politik für das Gemeinwohl. 

Gleichzeitig werden die Kirchlichen Basisgemeinden immer 

mehr ausgegrenzt. Du hast in unserem Gespräch durchblicken 

lassen, dass Guerillaorganisationen wie das ERP ein gutes 

Konzept hatten. 

Was denkst du heute von der FMLN? 

Es geht darum, mit der Bevölkerung verbunden zu bleiben. 

Wenn man auf Distanz geht und hoch steigt, fängt man an, 

Dinge zu sagen und zu tun, die niemand versteht. Alle 

PolitikerInnen, auch die der FMLN, laufen ein wenig diese 

Gefahr. Alles in allem glaube ich aber, dass die FMLN noch 

eine revolutionäre Reserve hat. Ich glaube, dass sie immer 

noch das Beste für die Leute will, auch wenn sie sich unter 

widrigen Umständen dafür einsetzt. 

Was ist deine Haltung zur Abtreibung? 

Ich glaube, dass die Kirche beim Thema Abtreibung, bei den 

Themen Euthanasie, empfängnisverhütende Mittel und anderen 

moralischen Fragen realistisch sein müsste. Das Leben muss 

man verteidigen, aber ich bin davon überzeugt, dass es 

Umstände geben kann, die eine therapeutische oder eine 

eugenische Abtreibung erlauben. Das sind komplexe Themen. 

Wie kann ich einem jungen Mann sagen, er soll sich vor 

Präservativen hüten. Er soll sie ruhig benutzen, denn 

andernfalls kann er HIV bekommen. SchülerInnen und 

StudentInnen haben so oder so Beziehungen, dann sollen sie 

auch Präservative benutzen. Ich kenne Frauen, die haben acht 

Kinder und sind schwanger und der Ehemann ist ein 

Trunkenbold. Die Frau will abtreiben. Warum sollte ich sie 

verurteilen? Ich stamme aus Belgien und dort sind 

Abtreibungen erlaubt, aber es wird sehr ernsthaft über dieses 

Thema gesprochen. Eine spanische Ordensfrau hat mir erzählt: 

Die jungen Frauen aus dem Mittelstand und höheren Schichten 

fahren nach England in den Urlaub. Sie lassen sich dort unter 

den besten Bedingungen, mit den besten Geräten von den 

besten ÄrztInnen eine Abtreibung machen, und die arme Frau 

hier macht so was aus reiner Verzweiflung. Das ist ein großer 

Unterschied. 

Und welche Haltung hast du zur Homosexualität? 

Wir sollten diese Präferenz respektieren. In dieser Frage 

müssen wir mal den Chip austauschen und das Ganze als 

menschliches Phänomen betrachten. Das Christentum lädt uns 

nicht dazu ein, andere auszugrenzen, weder wegen ihres 

Geschlechts, ihrer Herkunft noch wegen sonst was. Wir dürfen 

niemanden ausgrenzen. 

Dann kann eine Ordensfrau also Lesbe sein und ein Bischof 

homosexuell? 

Ich habe mal gelesen, dass die Norm vorschreibt, dass ein Typ 

mit homosexuellen Neigungen nicht Priester werden darf. Das 

müsste man mal zur Diskussion stellen, denn es handelt sich 

um eine Ausgrenzung. Wir neigen den Frauen zu, und andere 

haben eben andere Neigungen. Auch das Zölibat ist ein 

Problem. Wir sollten in dieser Frage zu einer persönlichen 

Entscheidung kommen und sie vom Priestertum trennen. 

Früher oder später wird die Kirche aus diesem oder jenem 

Grund nachgeben müssen, denn es gibt Abertausende, die 

seelsorgerisch arbeiten wollen und die glauben.  

Was hast du, seit du aus Belgien nach El Salvador gekommen 

bist, verloren und was gewonnen? 

Ich hätte in Belgien arbeiten, vielleicht ein gute Arbeit machen 

können in einer klassischen Pfarrgemeinde. Hier ist es aber 

aufregender, hier gibt es so viel zu tun, hier muss man sich mit 

so vielen Dingen auseinandersetzen; da ist Bewegung drin, da 

wird diskutiert, da wird gekämpft. Ständig muss man etwas in 

Frage stellen, eine Entscheidung fällen. In Belgien ist alles ein 

bisschen geordneter, da macht der Christ dieses und lässt jenes, 

Punkt. In Belgien ist alles gemacht, hier gibt es viel zu machen, 

das regt mich an, ermuntert mich einzugreifen, mit den Leuten 

zu reden und immer wieder darüber nachzudenken, was man 

tun kann. ■
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